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Reichsminister Dr. Goebbels. zur Lane - Es wird nichts unversucht gelassen um in wenigen Wochen die Heimat in jeder Beziehung 
kriegstü chtig zu machen - Die Partei wird der Motor des gesamten Umstellungsprozesses. sein - Die Lage an der Ostfront wird sich 
- verändern - Neue Waffen werden die Feinde vor neue Tatsachen stellen - ‚Der totale Krieg ist das Gebot der Stunde 


Berlin, 27. Juli 

In einer Stunde, in der noch immer die Erre- 
gung über die Ereignisse des 20. Juli im gesam- 
ten deutschen Volk nachzittert, in der noch jeder 
Deutsche das Wunder der Erretung des Führers 
vom sicheren Tod kaum begreifen kann, hat 
Reichsminister Dr. Goebbels zur Lage 'gespro- 
chen. Mit nüchterner, aber um so dramatischerer 
Klarheit gab er ein Bild von den Vorgängen, die 


mit der so schnell niedergeschlagenen Revolte_ 


politischer und militärischer Ehrgeizlinge zusam- 
menhängen. Eindringlich zeigte der Minister 
dann die Notwendigkeiten auf, die sich aus der 
ganzen Lage für das deutsche Volk ergeben und 
umriß. die Aufgaben, die es in der nächsten Zu- 
kunft im Rahmen und zum Nutzen der Krieg- 
führung zu lösen gilt. Die von.starkem Impuls 
getragene Rede befaßte sich auch mit den 
lichkeiten, die der deutschen Wehrmacht , 
Bälde aus den neuen, größtenteils ‚schon in I 
‚hefindlichen Watten“ erstehen, werden, 
»hbels e: ‚nicht unterlieh, nach- 


uweisen, ‚daß mur die totale 


"Ausäthöpfung: der für den Krieg noch bereit- 


stehenden Volkskraft der Sieg auth wirklich 
gesichert werden könne. 

Die Rede des Ministers’ hat lgendan Wort- 
laut: „Meine deutschen Volksgenossen und Volks- 
genossinnen! Ich schulde dem deutschen Volk 
einen Rechenschaftsbericht über die Vorgänge 
des 20. Juli und die daraug zu ziehenden Fol- 
gerungen. In ungezählten Briefen aus dem gan- 
zen Lande bin ich darum gebeten worden. Aber 
trotzdem habe ich geglaubt, noch ein paar Tage 
damit warten zu müssen, bis auch die letzten 
Hintergründe dieser beschämenden -Vorgänge 
aufgedeckt sein würden. Das ist nun der Fall. 
Es gibt an ‚ihnen nichts mehr zu verschweigen 
oder zu beschönigen. Die Ereignisse sprachen 
eine deutliche und unmißverständliche Sprache, 
daß man ihnen getrost selbst das Wort erteilen 
kann. Das will ich mit einem nüchternen und un- 
geschminkten Tatsachenbericht tun. Das deut- 
sche Volk hat allen Grund, daraus die verstärkte 
Gewißheit des kommenden Sieges unserer ge- 
rechten, in Gottes Schutz stehenden Sache zu 
schöpfen, und auch unsere Feinde werden sich 
kaum der Hoffnung schmeicheln können, daß 
dieser gemeine und hinterlistige Streich, der ge- 
gen den Führer und seinen Staat geführt wurde, 
ihrer eigenen Sache auch nur den geringsten 
Nutzen gebracht hätte, Ich habe die Überzeugung, 
daß es überhaupt kein Unglück und keine Gefahr 
gibt, die nicht am Ende zu unseren Gunsten aus- 
schlagen‘ würde. 

Als ich am Mittag des vergangenen Donnerstag 


` durch einen Telephonanruf aus dem Führerhaupt- 


quartier von dem scheußlichen Verbrechen un- 
terrichtet wurde, das kurz vorher gegen den 
Führer und seine engsten militärischen Mit- 
arbeiter unternommen worden war, ging es mir 
60, wie es wohl allen Deutschen ergangen ist, 
als einige Stunden später die Nachricht davon 
über den Rundfunk kam: ich. hatte einen Augen- 
blick das Gefühl, als begänne der Boden unter 
mir zu wanken, Ich sah im Geiste apokalyptische 
Bilder einer geschichtlichen Möglichkeit, die 


sich aus einem Gelingen dieses fejgen und nie-- 


derträchtigen Anschlages für unser Volk, ja für 
ganz Euròpa ergeben hätte, Uber ungezählte 
Millionen braver deutscher Arbeiter, Bauern, 
Soldaten und Geistesschaffenden wäre unter &ol- 
chen Umständen ein uns heute gänzlich unvor- 
stellbares Unglück gekommen, ausgelöst, durch 
die Hand eines gemeinen Verbrechers, der im 
Auftrag einer ehrgeizigen, gewissenlosen kleinen 
Clique von Glücksrittern. und Hasardspielern die 
Hand erhoben hatte, um dem unse allen teuersten 
Lebeh,, das wir auf Erden kennen, ein Ende zu 


‚setzen. Dann aber erfüllte eine fast religiöse, an- 
‚dächtige Dankbarkeit mein Herz, Ich hatte es 


schon oft, aber noch niemals so sichtbar und ein- 
deutig wie hier erlebt, daß der Führer sein Werk 
unter dem Schutz der Vorsehung erfüllt, daß 
keine Gemeinheit und Niederträchtigkeit ihn 
daran zu hindern oder dabei aufzuhalten vermag, 
daß damit aber auch ein über allem mensch- 
lichen Tun waltendes göttliches Schicksal uns 


‚nierilugzeug in’ Berlin ‚and 


einen Fingerzeig ht, daß dieses Werk, auch | 
wenn es noch so großen Schwierigkeiten begeg- 
net, vollendet werden muß, vollendet werden 
kann und vollendet werden wird. 

Zwei meiner Ministerkollegen waren gerade 
zu einer Besprechung bei mir anwesend, als die 
Nachricht aus dem Führerhauptquartier eintraf. 


Ich war mir sofort darüber klar, daß keiner 


der im Führerhauptquartier tätigen Bauarbeiter 
dieses Verbrechen begangen haben konnte, Wel- 
ches Interesse sollte ein’ Arbeiter oder sollte 
überhaupt ein anständiger Deutscher daran ha- 
ben, die Hand gegen den Führer zu erheben, 
der ja die Hoffnung der Nation ist und des-' 
sen Leben und Werk wir alles verdanken? Die- 


ser hinterlistige Anschlag konnte nur von einem | 
abgrundtief bösen und verworfenen Menschen |: 
begangen worden sein, und ich wußte auch, inf 
welchem Kreise er zu suchen war. Nachmittags‘ -Di 
um, vier Uhr begann die hinter ihm stehende}; 
| kleine Verräterclique, wie wir erwartet ‚hatten, | 


ihre Eagen zu spinnen. Der. Attentäter ein Gra 
auffenberg, war: ‚mittlerweile... 
gekom. taa ha 
die .erlogene Nachricht milgebracht, daß der 
Führer dem Attentat erlegen und nunmehr für 
diese verbrecherischen Ehrgeizlinge ‘der: Weg 
zum. Handeln frei sei. Sie hatten den Anschlag 
unternommen, um die deutsche Wehrmacht eid- 
frei zu machen und. dann, wie sie in ihrem ver- 
blendeten Irrwahn glaubten, in einer künstlich 
hervorgerufenen Verwirrung mit Leichtigkeit auf 
ihre Seite ziehen und für ihre niederträchtigen 
Pläne einsetzen zu können. Unter dem Vorwand, 
die politische Führung des Reiches schützen zu 
müssen, gaben sie, die; wenn auch nur ganz 
kurze Zeit im Besitz des Apparates in der Bend- 
lerstraße waren, dem Berliner Wachbataillon den: 
Befehl, das Regierungsviertel zu zernieren, wo- 


ate | 


mit dena auch diich ihre irgend wie ins Gewicht 
fallende aufrührerische Tätigkeit zu Ende war. 
Denn’ sie hätten vergessen; daß das Berliner 
Wachbataillon wie alle Verbände der deutschen 
Wehrmacht aus fanatischen Nationalsozialisten 
besteht und sein Kommandeur, Major Remer, 
der sich bei der blitzschnellen Niederschlagung 
der staatsfeindlichen Tätigkeit dieser Eid- und 
‚treuvergessenen Clique ein großes Verdienst 
erworben hat, nichts Eiligeres zu tun hatte, als 
zu "zu kommen und sich über den Stand der 
Dinge aufklären zu lassen. Damit war praktisch 
‚der‘ "ganze ‚Schurkenstreich schon nach Ablauf 
ee naupo Stunde erledigt, Major Remer 
o 


ihrer, verbunden werden und von ihm 
ir klare und eindeutige Befehle über 


es KON nee gehört zu den ergrei- 
Off ‚Brinnerungen meines Lebens. Ein jun- 

Mer, des deutschen Heeres, im Frontdienst 
id mit dem. Eichenlaub zum Ritter- 
eichnat, «hat die” Ehre, aus dem 
es Führers: und, obersten Befehlshaber 


direkte Weisungen zu empfangen, und zwar in 


einer Stunde, in der es in der Hauptsache auf 
selbstverantwortliches kaltblütiges und blitz- 
schnelles Handeln ankommt, Die Befehle lauten 
dahin, den Verräterklüngel sofort niederzuschla- 
gen und die Verbrecher dingfest zu machen. In 
wenigen Minuten ist das Wachbataillon von sei- 
nen Posten im Regierungsviertel zurück- und 
in meinem Garten zusammengezogen, Auf Bitte 
von Major Remer spreche ich zu den versam- 
melten Männern, lege ihnen den Tatsachenver- 
halt klar und erlebe einen Ausbruch von Wut 
und Empörung, wie ich ihn bis dahin noch nicht 
kennengelernt hatte, Diese Stunde werde ich nie 
vergessen. 


Standgericht an Ort und Stelle 


Sofort nach Abschluß meiner Rede nahmen 
Offiziere und Soldaten, ihre Maschinenpistolen 
und Gewehre auf, um sich bereit zu machen, Ab- 
rechnung zu halten. Von allen Seiten werde ich 
bestürmt, keiner anderen Formation als dieser 
die Ehre zu überlassen, die Schmach, die der 
Verräterklüngel dem deutschen Soldatenrock an- 
zutun versucht, mit dem Blut der Verräter selbst 
abzuwaschen. Unterdes melden sich aus Berlin 
selbst wie aus der näheren und weiteren Um- 
gebung die Kommandeure der hier stationierten 
Truppenverbände, von Infanterie- und Panzer- 
schulen, von Flak- und . Jagdgruppen, von 
Waffen-44, Polizei und sonstigen Einheiten, und 
keiner will dem anderen den Vortritt lassen, das 
Verräternest auszuheben. Dàs Wachbataillon be- 
kommt den Auftrag. Der Bendlerblock wird bes 
setzt, ohne daß auch nur ein Schuß fällt, da sich 
in ihm selbst schon alles gegen die Verräter- 
gruppe erhoben hat. Sie ist bereits entwaffnet, 
sitzt völlig hilflos und . verlassen auf einem 
Dienstzimmer zusammengepfercht und versucht 
verzweifelt Regierung zu spielen. Ein General, 
der sich bisher in der Kriegführung nur dadurch 
auszeichnete, daß er jede große Entscheidung zu 
sabotieren ‘pflegte, ist das Haupt. Ein General- 
oberst, der vor Jahren schon abgelöst und in 
Pension geschickt werden mußte, da er bei dem 
geringsten Belastungen Nervenzusammenbrüche 
und Weinkrämpfe bekam, soll die zivile Führung 
des Reichs übernehmen. Er ist deshalb ‘auch in 
Zivil gekommen, die einzige. sachliche, Voraus- 
setzung, die er für sein neues Amt mitbringt. 
Ein anderer Generaloberst, der schon vor län- 
gerer Zeit wegen eines feigen Rückzuges an der 
Ostfront aus der Wehrmacht ausgestoßen und 
zur Aberkennung des Rechtes zum Tragen der 
Uniform verurteilt worden war, ist dazu auser; 
sehen, das deutsche Heer zu führen, Der ver: 
brecherische Attentäter Graf Stauffenberg spielt 
den politischen Berater. Dazu kommen noch ein 
paar unbedeutende Chargen und Komparsen, die 
kurzerhand verhaftet werden, ohne daß siei auch 
nur die Spur eines Widerstandes versuchen. 

Ein an Ort und Stelle zusammengetretenes 
Standgericht verurteilt die offenbar Schuldigen 
zum Tode, die übrigen werden in sichere Ver- 


"Tatbestand an sich verwirren könnten. 


wahrung. genommen. Ein Peloton des Wach- 
bataillons nimmt sofort die Exekution vor. Die 
eidbrüchigen Verbrecher erleiden unten im Hof 
den verdienten Tod. Und damit ist die ganze 
Aktion zu Ende. 

Ersparen Sie mir, Ihnen die weiteren Einzel- 
heiten zu berichten. Sie sind für die Teilnehmer 
des Komplotts so beschämend, daß sie nur den 
Wesent- 
lich erscheint mir, daß ein Putschversuch einer 
Reihe verbrecherischer Ehrgeizlinge, die das An- 
denken ihrer gefallenen Kameraden besudeln 
und der kämpfenden Front in den Rücken fallen 
wollen, vom Heer selbst niedergeschlagen wird, 
Es braucht sich kein Soldat und kein Offizier 
zu schämen, daß ‚er dieselbe Uniform trägt, die 
diese Vabanquespieler trugen, bzw. unwürdig 
waren zu tragen. Ein Stand wird nicht dadurch 
diskreditiert, daß er auch einige Verbrecher 'in 
seinen Reihen beherbergt. Die Uniform des deut- 
schen Heeres wird durch Handerttausende deut- 
scher Soldaten, die in ihr für Führer und Volk 
den Heldentod starben und durch Millionen an- 
derer, die in ihr täglich und stündlich an der 
Front ihr Leben für das Leben der Nation ein- 
setzen, repräsentiert, und nicht durch diese Ehr- 
geizlinge, Im übrigen habe ich an jenem Don- 
nerstagnachmittag und -abend so viele brave 
und in tiefster Seele treue nalionalsozialistische 
Offiziere und Soldaten des Heeres kennen ge- 
lernt, daß ich glaube, auch über diesen Punkt 
ein maßgebendes Urteil abgeben zu dürfen. Kein 
Truppenteil, weder an der Front noch in der 
Heimat, ist in den kritischen Stunden auch nur 
einen Augenblick wankend geworden in seiner 
Treue zum Führer, zum Regime und zum deut- 
schen Volk. Alle, Offiziere und Soldaten, haben 
nur, gewetteifert in dem heißen Bestreben, die 
Schmach abzuwaschen und den treubrüchi- 
gen Verräterklüngel zu Boden zu schlagen. 
Daß ihn, soweit das noch nicht der Fall ist, die 
verdiente Strafe treffen wird, braucht kaum be- 
tont zu werden. Das verlangt das deutsche Volk, 
vor allem aber auch das deutsche Heer. Es will 
nun auch von den letzten kümmerlichen. Über- 
bleibseln\ einer reakionären Rückständigkeit be- 
freit werden, von jenen zweifelhaften Gestalten, 


die noch in den Vorstellungen ..des 17. Jahrhun« 
derts leben, die unseren Volksstaat nicht. ver- 
stehen wollen und nicht verstehen können, die 
dem Führer nie verzeihen, daß er auch dem Sohn 
des Volkes den Weg zur Offizierslaufbahn er- 
öffnet hat, daß der Soldat wegen Tapferkeit die- 
selben Auszeichnungen erhält wie der Offizier 
und ‚daß in unserem Regime jeder nur nach der 
Leistung und nicht nach Namen, ‘Geburt und Ver- 
mögen gemessen wird, Soweit sie von diesem 
Standpunkt nicht loskommen können, gehören 
sie nicht an die Führung des Volkes, auch nicht 
auf dem militärischen Sektor. Soweit sie dis 
Hand gegen unseren neuen, aus der national- 
sozialistischen Revolution,hervorgegangenen Staat 
erheben oder gar das "Heben des Führers an- 
tasten, werden sie im Namen des Volkes vernich* 
tet werden, Wir sind das. auch einer Front schul- 
dig, die nun an die fünf Jahre brav und ‘tapfer 
ihre schwere Pflicht erfüllt und der ganzen Na- 
tion die 'nationalsozialistische Volksgemeinschaft 
praktisch, vorlebt, Sie hat ein Anrecht darauf, 
im Rücken, von der Gesamtheit. des Volkes ge- 
deckt zu werden, Das fehlte noch, daß sie vorne 
gegen den. Feind kämpft und hinter ihr die Hei» 
mat von politischen - ri priera zus, Feigheit 
und Schwäche verführt wird Wie. wenig. 

eine Gefahr gegeben ist,” das er der 20. Juli 
wieder einmal bewiesen, 

Schon seit Monaten war es ei aufgefallen, 
daß die Feindpresse in regelmäßigen Abständen 
darauf hinwies, daß sie sich noch eine besondere 
Pointe ihrer Kriegführung aufgespart habe und 
eines Tages zum besten geben werde, Immer 
wieder wurde in London, Washington und Mos- 
kau behauptet, daß es in Deutschland in gewis- 
sen Kreisen der Generalität eine Opposition 
gebe, und immer wieder wurden dabei. bestimmte 
Namen genannt, die auch jetzt bei. dem Putsch- 
versuch vom 20, Juli in Erscheinung traten. Nicht 
nur das ist ein Beweis dafür, daß diese Verbre- 
cher mit dem Feind konspiriert und in seinem 
Auftrag gehandelt haben, Deutet nicht auch die 
Tatsache darauf hin, daß bei dem Attentat gegen 
den Führer englischer Sprengstoff verwandt 
wurde, daß der Attentäter mit der englischen 
Hocharistokratie versippt war und die Londoner 
Presse nach Bekanntwerden des Attentats ihrer 
lebhaften Hoffnung Ausdruck gab, daß die Var- 
gänge vom 20, Juli nun baldigst zum Zusammen- 
bruch des Reiches führen würden? Es war doch 
ein Anschlag aus dem Lager des Feindes, wenn 
sich auch Kreaturen mit deutschen Namen bereit- 
fanden, ihn durchzuführen. 


Aber sie alle haben eich verrechnet. Sie haben 
sich verrechnet in der Einschätzung des deut- 
schen Volkes, des deutschen Soldaten, vor allem 
auch der nationalsozialistischen Bewegung. 
Schließlich kann man mit uns nicht Badoglio 
spielen. Und was den Führer betrifft, so steht er 
in Gottes Hand. Ich komme soeben von einem 
mehrtägigen Besuch aus dem Führerhauptquar- 
tier zurück, Ich habe alle Berichte und Darstel- 
lungen der Augenzeugen gehört, habe den Raum 
besichtigt, in dem der Anschlag stattfand, und 
kann nur sagen, daß, wenn .die Errettung des 
Führers aus höchster a kein Wunder 
war, es überhaupt keine Wunder mehr gibt. 
Der Attentäter war von einem ‘der verhafteten 
Generale zu einem Scheinvortrag in die tägliche 
Lagebesprechung entsandt. Er ‚hat den Spreng- 
stoff in einer Aktenmappe in den Lageraum mit- 
genommen und unter dem Vorwand, sie nieder- 
stellen zu wollen, dem Führer in einem unbe» 
wachten Augenblick direkt vor die Füße ge- 
schoben, Generaloberst Korten, der unmittelbar 
hinter dem Führer stand, wurde schwer verwun- 
det und ist am Sonnabend seinen Verletzungen 
erlegen. Teilnehmer der Besprechung sind durch 


die Kraft der Explosion viele Meter weit aus‘ 


dem Fenster herausgeschleudert worden, und 
ihre Uniformen wurden in Fetzen ‚zerrissen. Im 
ganzen Raum gab es innerhalb der enormen De- 
tonationswelle, die durch den Sprengstoff aus- 
gelöst wurde, nur eine einzige Stelle, die davon 
verhältnismäßig unberührt blieb; und das war 
die, an der der Führer am Kartentisch saß, Der 
Kartentisch selbst wurde durch die Explosion in 
den Raum hineingeschleudert, aber der Führer 


(Schluß auf Seite 3) 


Warschauer, | 


dasi 


London wird wieder ungeduldi: 


Englische und nordamerikanische Kriegsberichter zur La 


ah 
BR Lissabon, 27. Juli 
Die englischen und “nterikanischen Kriegsbe- 
fichter bezeichnen die seit Dienstag morgen in 
Gang befindlichen neuen Kämpfe an der eng- 
lisch-amerikaänischen Friwnt als die schwersten 
eit Anfang der Invasicm. Eisenhower, der bei 
eginn persönlich in dile vorderste Frontlinie 
kam und Montgomery siztzten alles daran, um 
durchzubrechen; irgendwelcher neuer strategi- 
scher Gedanke ist jedoch nicht zustande ge- 
kommen. Die Offensive erfolgt nach dem glei- 
chen Schema, wie alle vorhergehenden. Nach 
jhartem Einsatz der Luftwaffe und nachfolgendem 
‘Artilleriebombardement wird Infanterie vorweg- 
geschickt, um im frontalen Angriff  durchzusto- 
ßen. Da sich die bisherige Bombenmenge der 
Luftwaffe als ungenügend erwiesen hatte, stei- 
gerte man sie, wie im Mitternachts-Kommuniqu& 
des Hauptquartiers Eisenhowers erklärt wird, 
nochmals beträchtlich. Trotzdem lauten die eng- 
lisch-amerikanischen Berichte am Mittwochmor- 
gen sehr vorsichtig. So heißt. es beispielsweise 
in einem Agenturbericht, der Angriff stoße auf 
‘große Schwierigkeiten, denn das Terrain begün- 


‚stige die Verteidiger. Die angreifenden briti- 


‚schen und kanadischen Truppen müßten sich 
ihren Weg bergauf mühselig erkämpfen. Der 
Bericht hebt-klar hervor, daß unter diesen Um- 
ständen „keine sensationellen Fortschritte" so- 
fort erwartet werden könnten. Vorsichtigerweise 
wird in Montgomerys Hauptduartier am Diens- 
tagabend auch erklärt, es handle eich nur um 
eine Offensive in begrenzter Form, In einem 
Leitartikel des „Daily Mail” wom Mittwochmor- 
gen heißt es: „Obwohl Montgomery bei der er- 
sten Gelegenheit, die jetzt die bessere Wetter- 
lage bot, erneut aum Angriff vorging, darf man 
nicht erwarten, irgjendwelche bedeutsamen Sie- 
sresnachrichten zu erhalten und niemals verges- 
sen, daß im obersten Hauptquartier von vorn- 
herein erklärt wurde, die Ziele der Offensive 
seien begrenzt.” Im englischen Volk wird im 
übrigen die Frage gestellt, wann nun endlich 
einmal die Zeit der sogenannten „begrenzten“ 
Offensive vorüber se} und Eisenhower und Mont- 
gomery zum längst angekündigten Großangriff 
übergehen werden. > 


Einige englische Blätter änßern sich sehr ent- 
täuscht über die ungebrochene Kampfkraft des 
deutschen Soldaten. Im englischen Hauptquar- 
tier hatte man sich der törichten Hoffnung hin- 

egeben, das Attentat auf den Führer werde 
den deutschen Soldaten, zum mindesten vorüber 
gehend lähmen und man könne und müsse die- 
sen günstigen Augenbligk ausnutzen, Einige Lon- 
doner Blätter halten bereits von einem sicht- 
lichen Erlahmen der deutschen Kampfmoral 
phantasiert. Alles ist wieder einmal anders ge- 
kommen, und „Daily Mail" erklärt nunmehr, es 
sei einfach unsinnig, wenn man an einem Tage 
der Woche sage, die dqutschen Soldaten seien 
schwach und kampfmüdle geworden, um am 

ächsten Tage krampfhaft nach einer Erklärung 
dafür zu suchen, warum diese schwachen und 


A ANAIA FEB n 


Die Emigranten gar micht erwähnt 
% „Polen-Erklärung” Moskaus wie erwartet 
‚Stockholm, 27. Juli 


Die erwartete Polen-Erklärung Moskaus ist 
hunmehr abgegeben wordem. Das einzig Charak- 
teristische an ihr ist die Tatsache, daß Molotow 
eich nicht persönlich bemühte, sie abzugeben, wie 
cs ursprünglich versickert worden war, sondern 
daß man sich damit begnügte, diese Erklärung 
im Rundfunk zu verlesen; Darin wird die Existenz 
der polnischen Emigrantemwegierung in London 
überhaupt nicht erwähnt, denn dieses Gremium 
ist von dem sogenannten pdlnischen „Befreiunge- 
ausschuß“, der jetzt von Mioskau als Verhand- 
lungspartner bezeichnet wurde, bekanntlich als 
abgesetzt erklärt worden. Auch die inzwischen 
erfolgten Proteste der Londoner Polen eind von 
Moskau nicht zur Kenntnis genommen worden. 
Der „Befreiungsausschuß” wird wohl nur nach 
außen hin von der Sowjetunion als souveräner 
Staat anerkannt. Bekanntlich; sind in gleicher 
Weise 1939 auch Litauen, Lettland und Estland 
als souveräne Staaten anerkannt worden, solange 
bie unter dem Druck von Sowjetbajonetten Wah- 
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, len veranstaltet wurden, aus denen rein kommu- 


nistische Volksvertretungen iervorgingen, die 
später die Bitte an Moskau um, Aufnahme in den 
Verband der Sowjetunion richteten, Die gleiche 
Entwicklung schwebt Moskau auch für den west- 
lich. des Bug liegenden Teil Polens vor, da 
Ostpolen bekanntlich seit jeher von Moskau als 
gur Sowjetunion gehörig betrachtet wird. Die 
"Moskauer Polen-Erklärung lag in Washington am 
Dienstagabend beim Beginn der üblichen Presse- 
konferenz bereits vor. Hufl weigerte sich jedoch, 
zu der Erklärung auch nur ein einziges Wort zu 
sagen, Aus London berichtet „New United Press”, 
daß man in amtlichen britischen Kreisen mit einer 
baldigen Selbetauflösung der polnischen Emigran- 
‘tenregierung rechnet, „da sie keinen positiven 
Beitrag mehr zur Wiederaufrichtung Polens lei- 
sten könne”, Man erklärt offen, daß die Emigran- 
tenregierung vog Großbritannien nur noch als 
Last empfunden Werde, deren man sich zu ent- 
ledigen wünsche, Mikolajczyk ist am Dienstag 
von Eden empfangen worden, der ihm zweifellos 
den gleichen Rat gegeben haben wird. Noch aber 
weigern sich die Londoner Polen, Harakiri zu be- 
gehen und in ihrer Unberechenbarkeit können 
sie der britischen Politik noch sehr lästig wer- 
den. Das Organ der Londoner Polen bezeichnet 
die Mitglieder des sogenannten polnischen Be- 


' freiungsausschusses, der sich jetzt die Rechte 


einer Gegenregierung anmaßt, ale Usurpatoren. 
Sie seien entweder bekannte Kommunisten oder 
entgleiste Existenzen. Einige von ihnen seien 
wegen krimineller Vergehen vorbestraft. Bei der 
Auseinändersetzung zwischen der Sowjetregie- 
rung und den ‚polnischen Emigranten ist in Lon- 
don nur noch das Verhalten der polnischhörigen 
Truppenverbände von Interesse. Teile von ihnen 
kämpfen bekanntlich auf britischer Seite in Ita- 
lien, und schon deshalb wünscht man in London 
eine offene Krise nach Möglichkeit zu vermeiden. 
Daß die polnische Emigrantenreglerung in London 
noch immer die britische, Gastfreundschaft ge- 
nießt, hat sie wohl diesem Umstand zu, verdanken. 
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kampfmüden Soldaten mit derartiger Tapferkeit 
und Hartnäckigkeit jeden Vormarsch der Ame- 
rikaner und Engländer aufhalten. Es sei weiter- 
hin großer Unfug, wenn man ‘behaupte, Rommel 
habe nunmehr zuverlässige. Befehlshaber ernen- 
nen müssen, „Daily Mail” erklärt, alle Befehls- 
haber unter Rommel seien stets zuverlässig ge- 


ge im Westen - Heitige Kritik an Montgomery 


wesen. Das habe der britische Soldat am eige- 
nen Leibe erfahren müssen. Im übrigen müßte 
offen zugegeben werden, daß, wie aus Gefange- 
nenaussagen hervorgeht, niemand an der deut- 
schen Invasionsfront eich durch das Attentat 
auf den Führer im geringsten in seiner Kampf- 
moral habe schwächen lassen. 


Warum greift die Flotte nicht ein? 


Tokios „Strategie der Erhaltung der Flottenmacht” 


Tokio, 27. Juli 


Die Gründe, warum die japanische Flotte seit 
dem Seegefecht am 19. und 20. Juni noch nicht 
ausgelaufen ist, um die feindlichen Geschwader 
in den Gewässern bei den Marianen anzugrei- 
fen, wurden von dem Marinekammentator Ma- 
sanori Ito dargelegt, Ito. erklärte: „Mit einer 
mächtigen. Gruppe Flugzeugträger als Haupt- 


stütze manövriegen mehrere feindliche Geschwa-: 


der in den Gewässern der Marianen. Warum hat 
die japanische Flotte es nun versäumt, den 
Feind zu vertreiben? Weil die Zeit noch nicht 
reif ist, daß unsere Flotte zum Angriff auf den 
Gegner ausläuft. Es gibt drei Faktoren, die einen 
vollstähdigen Sieg eingr Flotte in einer See- 
schlächt versprechen: überlegene Flottenstärke, 
Ersatzmöglichkeiten, um nach dem Hauptzusam- 
menstoß die Lücken auszufüllen, geographische 
Erwägungen. Ferner müssen noch Kampftechnik 
und Moral in Erwägung gezogen werden, wäh- 
rend sich gleichzeitig die Hand des Schicksals 
in einer Weise, die man nicht voraussagen kann, 
bemerkbar macht. Unsere kombinierte Flotte 
handelt auf Grund kühler Überlegung und wird 
bestimmt nicht auslaufen, bis nicht alle Fakto- 
ren in erschöpfender Weise überprüft sind, Un- 
sere Flotte wird nicht impulsiv handeln, Ein 
Oberbefehlshaber, der seiner Flotte das Los- 
schlagen gegen den Feind ohne reifliche Uber- 
legung befiehlt, ist vielleicht ein tapferer Kom- 
mandant, aber bestimmt nicht ein großer Stra- 
tege. Die japanische Flotte treibt keine Zeitver- 
schwendung, wenn sie auf den strategischen 
richtigen Augenblick wartet, Die Entwicklung 
steuert auf einen Punkt zu, wo der letzte Schlag 
gegen die feindlichen Verbände geführt werden 
kann. Augenblicklich ist unsere Flotte der des Geg- 
ners, was.die Flugzeugstärke anbetrifft, unterle- 
gen. Eine Flotte, die aber die Herrschaft im Luft- 
raum verliert, ist unmausbleiblich der Niederlage 
und der Vertreibung aus der Kampfzone ausge- 
setzt.” Ito verweist dann darauf, daß eine große 
Seeschlacht immer eine zweite im Gefolge habe, 


die gewöhnlich entscheidend sei. Natürlich 
müsse man die Stärke, die man in diese zweite 
Schlacht werfen könne, voll berücksichtigen. Die 
Hauptflotte dürfe keinesfalls sich selbst der Zer- 
störung preisgeben, wie heroisch dies auch sein 
möge, Schließlich müsse der Schauplatz‘ einer 
Seeschlacht in Gewässern gewählt werden, wo 
die Mitwirkung von Streitkräften, die ihre Stütz- 
punkte auf dem Festland hätten, möglich sein. 
Im Rahmen der Bemühungen um eine Schaffung 
dieser wichtigen Faktoren wiederhole Japan hef- 
tige örtliche Angriffe auf die Gruppen der feind- 
lichen Flugzeugträger und schwäche so ällmäh- 
lich seine Kraft, bis die Gelegenheit für die ja- 
panische kombinierte Flotte herankomme. 
gewissen Sinne könne man diese Strategie eine 
Strategie der Erhaltung der: Flottenmacht 
nennen. 


Bei der feindlichen Landung auf Guam spielte 
die Schiffsartillerie des Gegners eine große 
Rolle, wie Frontberichte aus dem Pazifik besa- 
gen. Bereits am 17, Juli, also vier Tage vor 
dem Beginn der Landungen, begann die Beschie- 
Bung, die als die heftigste bezeichnet wird, die 
je bei den Kämpfen im Pazifik zu verzeichnen 
war, Die Amerikaner setzten in der Aganabucht 
ungefähr eineinhalb Divisionen mit rund. 150 
Tanks ein, während bei der Landung in der 
Agatbucht die Stärke nur etwa eine halbe Divi- 
sion und 50 Tanks betrug. Von diesen 50 Pan- 
zern setzten die japanischen Verteidiger sofort 
über 30 außer Gefecht, Weiter verlor der Feind 
dort zahlreiche Landungshoote, In der Nacht 
zum 22. Juli konnten die Japaner in heftigen 
Gegenstößen den Amerikanern weitere Verluste 
beibringen. Sie mußten jedoch dann dem über- 
legenen Feuer der feindlichen Kriegsschiffe wei- 
chen und sich absetzen. Über die Landung in 
der Aganabucht ist bisher lediglich bekannt, daß 
dort der größte Teil der feindlichen Transport- 
flotte auftauchte, die aus mehreren Dutzend 
Kriegsschiffen bestand. Etwa 120 Landungsboote 
brachten die ersten Truppen auf die Insel, 


Gegenangriffe in der Normandie 


Abwehrschlacht großen Ausmaßes nordwestlich St. Lo 


‚ Aus dem Führerhauptquartier, 26.. Juli, 
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be- 


kannt: Im . Verlauf der schweren Kämpfe ai yiera Kämpfe 
sr 


lich Caen gelang es: dem‘ Feihd, "westlich 
Straße Caen-Falaise in unsere Stellungen einzu- 
brechen und weitere Infanterie- und Panzer- 
kräfte nachzuführen. Unsere fanatisch kämpfen- 
den Truppen verhinderten jedoch jedes Auswei- 
ten der feindlichen Einbrüche und traten dann 
in den Nachmittagsstunden zum Gegenangrifi 
an. Nach erbitterten Kämpfen waren am Abend 
die alten Stellungen wieder voll in unserer 
Hand. Die Verluste des Feindes sind hoch. 18 
Panzer wurden ‚abgeschossen. Auch nordwest- 
lich St. Lo tobt eine Abwehrschlacht großen Aus- 
maßes. Nachdem die ersten feindlichen An- 
griffe, die unter stärkster Artillerie- und Luft- 
waffenunterstützung vorgetragen wurden, ab- 
gewiesen waren, gelang es dem Feind, an eini- 
gen Stellen in unsere Front einzudringen und 
Straße St. Lo—Periets nach Südwesten zu 
überschreiten, Gegenangriife sind im Gange, Seit 
den heutigen Morgenstunden haben die Kämpfe 
mit großer Wucht auch auf den Raum nördlich 
Perieis übergegriffen. Schlachtflieger griffen 
feindliche Bereitstellungen im Landekopf mit 
gutem Erfolg an und beschädigten vor der Kü- 
ste ein großes Transportschiff schwer. In Luft- 
kämpfen wurden elf feindliche Flugzeuge ab- 
geschossen. 


Im südfranzösischen Raum wurden wiederum 
110 Terroristen im Kampf niedergemacht. 


Schweres V 1-Vergeltungsfeuer liegt weiter- 
hin auf dem Großraum von London, 

In Italien hat der Großangriff gegen den 
Raum südlich Florenz begonnen, Der erwartete 
Durchbruch ist dem Gegner nicht gelungen. 
Erst nach schwersten Kämpfen und unter be- 
sonders hohen Verlusten konnte er geringen Ge- 
ländegewinn erzielen. Weitere Angriffe gegen- 
über neuen Stellungen wurden zerschlagen, 
Nördlich Arezzo und beiderseits des Tibar 
scheiterten feindliche Angriffe unter Abriege- 


`| nem Jagdgeschwader, 


lung örtlicher Einbrüche. An der adriatischen 
Küste, trat der Feind erneut zum  Angriii an, 
fe sind. dort noch. im | Gange, 
ampifähren der Kriegsmarine beschädigten vor 
der Westitalienischen Küste zwei britische 
Schnellboote. Bei Angriffen, auf Nachschubge- 
leite in der Ägäis brachten Sicherungsfahrzeuge 
der Kriegsmarine, Bordilak und Jagdflieger von 
15 angreifenden Bombern sieben zum Absturz. 


In Galizien brachen zwischen dem ‚oberen 
Dnjestr und Lemberg zahlreiche von Panzern 
unterstützte Angriffe der Sowjets blutig zusam- 
men. Im Stadtgebiet von-—Lemberg warfen un- 
sere Truppen den Feind im Gegenangriff zu- 
rück. Im Abschnitt einer Armee wurden in der 
Zeit vom 14. bis 23. Juli 553 feindliche Panzer 
abgeschossen, Hierbei hat sich die Hamburgi- 
sche 20. Panzer-Grenadier-Division unter Füh- 
rung von Generalleutnant Jauer besonders 
ausgezeichnet. Im Kampfraum zwischen oberem 
Bug und Weichsel gewann der Feind gegen den 
San und den Raum von Lublin weiter Boden. Siid- 
östlich Lublin wurden dagegen alle feindlichen 
Angriife zerschlagen. Zwischen Brest-Litowsk 
und Grodno sowie östlich und nordöstlich Kauen 
scheiterien alle feindlichen Durchbruchsversu- 
che an der zähen Abwehr unserer Divisionen. 
Auch an der Front zwischen Dünaburg und dem 
Finnischen Meerbusen errangen unsere Truppen 
gegen alle Durchbruchsversuche der . Bolsche- 
wisten einen vollen Abwehrerfolg. 47 feindliche 
Panzer wurden dort abgeschossen. Hauptmann 
Weizenberger, Gruppenkommandeur in ei- 
errang an der Ostfront 
seinen 200, Luftsieg. 


'Feindliche Bomberverbände griffen Orte in 
West- und Südostdeutschland an. Besonders in 
Stuttgart entstanden durch einen neuen Terror- 
angriff Schäden und Personenverluste, Einzelae 
Feindflugzeuge warfen außerdem Bomben auf 
das Gebiet der Reichshauptstadt ‚und auf Orte in 
Ostpreußen. Luitverteidigungskräfte brachten 51 
feindliche Flugzeuge zum Absturz. 


AUS FREMDEN REDAKTIONEN 


Belgrad; 

Im Belgrader Blatt „Novo Vreme” nimmt Bo- 
schidar Z, Markovitsch zum Thema „Bolschewi- 
stischer Panslawismus"” Stellung. Von den drei 
Verbündeten, nämlich der Sowjetunion, den USA 
und England, behauptet der Verfasser, daß die 
Sowjetunion an der Erreichung ihrer Ziele‘ am 
konsequentesten arbeite. Obwohl der Kommu- 
nismus vor dem Kriegsausbruch und bereits wäh- 
rend des Krieges sehr oft seine Parolen geändert 
habe, sei auch diese scheinbare Unkonsequenz 
doch nur wieder ein Beweis für die planmäßige 
Konsequenz der bolschewistischen Zielsetzungen, 
denn das Endziel der_Moskauer Politik bleibe 
unverändert: die kommunistische Weltrevolution; 
und zur Erreichung dieses Zieles seien wohl alle 


KRAKAUER ZEITUNG. 


Methoden gestattet — nach dem altbewährten 
Grundsatz: der Zweck heiligt die Mittel. Was 
das Ausland anbelangt, gebe es überall Beweise 
für die chamäleonhafte kommunistische Politik. 
Besonders bezeichnende Anzeichen: dafür seien 
auf dem Balkan zu finden. So hat die Kommuni- 
stische Partei Jugoslawiens der Bandenaktion 
im ehemaligen jugoslawischen Raum die Parole 
gegeben: „Befreiung von ‘der deutschen ‚Okku- 
pation" und’ ist stillschweigend über die kommu- 
nistische Seite der Bewegung hinweggegangen. 
Dies sei deshalb geschehen, weil man sehr. gut 
gewußt habe, daß mit der Idee der Weltrevolu- 
tion bei den breiten Volksmassen Serbiens nichts 
auszurichten sei, denn hier zündeten nur natio- 
nalistische Grundsätze. i 


Im‘ 


Neue kichenlaubträger 


Sechs Angehörige der Luftwaffe i 


Führerhauptquartier, 27. Juli 

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Rittere 
kreuz des Eisernen Kreuzes an Hauptmann. Wil- 
helm Batz, Gruppenkommandeur in einem 
Jagdgeschwader als 526, Oberleutnant Willy 
Rientsch, Staffelkapitäin in einem Jagdge- 
schwader, als 527, Hauptmann Heinz Strü- 
ning, Staffelkapitän in einem Nachtjagdge- 
schwader als -528., Hauptmann Karl Heinz W e~ 
ber, Staffelkapitän in einem Jagdgeschwader 
als 529., Oberleutnant Otto Wessling, Staffele 
kapitän in einem Jagdgeschwader als 530., Ober- 
feldwebel Rudolf Frank, Flugzeugführer in eie 
nem Nachtjagdgeschwader als 531. Soldaten der 
deutschen Wehrmacht. 


Neuer Ritterkreuzträger 


Flugzeugführer ausgezeichnet 


Berlin, 27, Juli 
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober- 
befehlshabers der Luftwaffe, Reichsmarschall Gö- 
ring, das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an 
Oberfeldwebel Wilhelm Brenn eck e, Flugzeug- 
führer in einem Kampfgschwader. 


Der finnische Wehrmachtbericht 


Das amtliche Kommuniqué vom 26. Juli 


. Helsinki, 27. Juli 
Der finnische Wehrmachtbericht vom 26, Juli 
kat folgenden Wortlaut: Auf der karelischen 
Landenge wurden an einigen Stellen feindliche 
Stoßtrupps vertrieben. Von den Südabschnitten, 
der Front nordöstlich des Ladogasees ist nichts 
zu melden. Zwischen Loimolanjärvi und Tolva- 
järvi griff der Feind mit starken Kräften an, Die 
Angriffe wurden abgewiesen oder aufgehalten 
und dem Feinde bedeutende Verluste zugefügt. 
Die Kämpfe dauern an. In Richtung Ilomantsi 
ist der feindliche Druck bei Kuolismaa wieder 
stärker geworden. Der Feind erlitt hier große 
Mannschaftsverluste. In Richtung Rukajäwi 
wurde ein feindliches Bataillon zurückgeschla- 
gen, das mit Unterstützung von heftigem Artil- 
leriefeuer angriff, Durch die Jagd- und Luftab- 
wehr wurden 22 feindliche Maschinen über dem 

Finnischen Meerbusen zum Absturz gebracht. 


Indien im Oberhaus 
Aufschlußreiche Debatte der britischen Lords 


Stockholm, 27. Juli 


Die Lebensmittelnöte Indiens bildeten am 
Dienstag den Gegenstand einer Debatte im Ober- 
haus. Lord Faringdon bemerkte, mehr und mehr 
Leute seien über die Versorgungslage Indiens be- 
sorgt, Da man nichts darüber höre, ob irgend- 
welche Einfuhren erfolgten, sei ein Optimismus 
entweder verfehlt, oder zumindest kaum berech- 
tigt. Es bestehe bereits ein Defizit von 200 000 
Tonnen Brotgetreide gegenüber dem Verbrauch. 
Lord Faringdon nahm ferner Bezug auf den Be- 
richt Dr. Roys, des Leiters des bengalischen 
Ärzteausschusses, in dem erklärt wurde, daß 
etwa 20 Millionen Menschen in Bengalen und 
Bihar von Epidemien befallen seien, Es sei ferner 
berichtet worden, daß die Ausbreitung der Cho- 


i lera in Bihar schlimmer- sei, als im schwersten, 
‚bisher verzeichneten Jahr 1920. Die gesundheit- 


liche Lage in Indien werde durch 'den Hunger 
ungünstig beeinflußt und wirke sich auch da- 
durch aus, daß man nicht von einem Lande, in 
dem Epidemien herrschen, die Produktion von 
Lebensmittelmengen erwarten könne, mit denen 
man vorher gerechnet habe.. Der Unterstaats- 
sekretär im Indienministerium, der Earl of Mun- 
ster hatle es in seiner Antwort in erster Linie 
wieder mit dem Wetter zu tun, wobei er meinte, 
daß unter günstigen Monsum-Verhältnissen die 
Schwierigkeiten !,„vielleicht gelöst" werden 
könnten. Man könne aber natürlich nicht mit 
den Elementen fertig werden, die über die Kon- 
trolle der Menschen erhaben seien, Um die 
Schuld der Briten an dem Elend der indischen 
Massen abzuwälzen, mußte auch wieder der Ge- 
burtenüberschuß Indiens herhalten, „Wir kön- 
nen uns nicht“, so sagte Munster, „auf eine 
kurzfristige Politik zur Beseitigung der jetzigen 
Schwierigkeiten verlassen, sondern müssen 60- 
fort eine ständige Politik einführen, die sich 
über eine Reihe von Jahren erstreckt, um der 
Gefahr einer Hungersnot, bedingt durch das 
Ansteigen der Bevölkerung zu begegnen. In- 
folge der Kriegsumstände und des Verlustes der 
Reismärkte Birmas sei es nicht möglich, die so- 
fortige Wiederherstellung der ‘normalen Zu- 
stände zu garantieren, sondern das Kriegsende 
müsse erst ahgewartet werden. 


i 


An der Spitze der Nachtjäger 

Oberstleutnant Helmut Lent, Träger des Ei- 
chenlaubes mit Schwertern zum Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes und Kommodore eines Nacht- 
jagdgeschwaders, errang bei der Bekämpfung 
britischer Terrorbomber in der Nacht zum 25. 
Juli seinen 100. Nachtjagdsieg. 


Maßnahmen gegen Preiswücher in Agram 

Der Poglavnik hat durch Gesetz die Gründung 
eines Staatskommissariats für den Schutz der 
Versorgung und Ernährung verfügt.. Von der Be- 
rufung des Staatskommissars, der befugt ist, nicht 
nur zivilen,. sondern auch militärischen Behörden 
Befehle zu erteilen, verspricht man sich eine 
energische Bekämpfung des Schwarzhandels und 
des Preiswuchers, 


„Bis Tokio noch ein, langer Weg" ` 

Der USA-Marineminister Forestal erklärte, daß 
bis Tokio noch ein langer Weg sei. Irgendwo auf 
dem Wege dorthin würden die Japaner mit allen 
ihnen zur Verfügung stehenden Kräften kämpfen. 


Moskau in Syrien 


Die Sowjetregierung hat Reuter zufolge be- 
schlossen, diplomatische Beziehungen zu Syrien 
aufzunehmen, Zwischen der Sowjetunion und der 
chilenischen Republik seien diplomatische Be- 
ziehungen aufgenommen worden. 

Weiter ‚Dienstpflicht in England € 

Der stellvertretende Premierminister Attlee er- 
klärte in Erwiderung einer Anfrage im englischen 
Unterhaus, daß das Arbeitsdienstpflicht-Gesetz 
weiter in Kraft bleibt. 


27. Juli 1944 


Die Bilanz des 20. Juli: Der Krieg 
wird ein ganz neues Gesicht erhalten 


; . (Fortsetzung von Seite 1) 
blieb bis auf leichte Prellungen, Brandwunden 
und Kratzer an der Stirne völlig unverletzt. Ich 
schäme mich nicht zu gestehen, daß ich ein ge- 
schichtsgläubiger Mensch bin, d. h., ich glaube 
daran, daß die Geschichte einen Sinn und eine, 
wenn auch manchmal erst spät erkennbar, wer- 
, dende Logik besitzt.. Das macht mich auch ge- 
gen die Gefahr gefeit, wenn auch nur gelegent- 
lich daran zu zweifeln, daß wir trotz aller Bela- 
stungen doch am Ende in diesem Kriege den 
Sieg davontragen werden. Meine Gläubig- 
keit an den tiefen Sinn der Geschichte hat 
am 20, Juli eine erneute Bestätigung gefunden. 
Geschichtsmaterialisten mögen ‚darüber lächeln, 
ich bin trotzdem fest davon überzeugt, daß das 
Schicksal den Führer in dieser tragischen Stunde 
in seinen gnädigen. Schutz nahm, weil es ihn 
noch für eine große Zukunft bereit halten will, 
und ich habe das Gefühl, daß auch unser Volk 
in seiner Gesamtheit derselben Überzeugung ist. 
Wie wäre es sonst möglich, daß so ein dunkler 
Tag einem Volke einen so gewaltigen Auftrieb 
geben könnte? Die feindlichen Zeitüngen schrie- 
ben noch zwei Tage nach dem 20. Juti, den Auf- 
rührern ginge langsam die Munition aus, und 
es bestände die Gefahr, daß sie bald kapitulie- 
ren müßten, worüber die Berliner Bevölkerung 
sehr traurig wäre. Unterdes war in Berlin und 
im ganzen Reich nur ein einziges millionenstim- 
miges Dankgebet zum Allmächtigen emporgestie- 
gen, daß er den Führer beschützt und seinem 
Volke erhalten hatte. Das wird man draußen in 


der Welt gar nicht verstehen, und deshalb auch 
schätzt man uns immer so falsch ein. Daß die 
verräterische Kamarilla dasselbe tat, ist ein Be- 
weis mehr dafür, daß sie unser Volk völlig ver- 
kannte und zu ihm überhaupt keine innere Be- 
ziehung hatte. Zu glauben, daß es irgendwann 
einmal den Führer im Stich lassen oder gar einer 
verbrecherischen Clique, die ihn gewaltsam be- 
seitigen wollte, Gefolgschaft leisten würde, ist 
geradezu absurd, ` 

Der 20. Juli stellt das Gegenteil eines Zei- 
chens von moralischem Verfall unseres Volkes 
dar. Aus vielen tausend Briefen habe ich erfah- 
ren, daß ungezählte Menschen, die sich persön- 
lich gar nicht kannten, sich auf der Straße und 
in den Verkehrsmitteln umarmten, als sie hör- 
ten, daß der Führer bei dem Attentat unverletzt 
geblieben sei. Keiner hat aus seiner wunder- 
baren Errettung den Schluß gezogen, daß wir 
nun in unseren Kriegsanstrengungen nachlas- 
sen oder erlahmen sollten, alle aber den, daß 
wir diesen Tag als ein Zeichen des Schicksals 
aufzufassen hätten und keine Anstrengung groß 
genug sein könnte, um sie dem Kampf um unser 
Leben zur Verfügung zu stellen. 
. Und damit komme ich zu den Folgerungen, 
die wir aus den hinter uns liegenden Ereignissen 
ziehen müssen. Wir stehen an den Fronten einer 
Welt von haßerfüllten Feinden gegenüber, die, 
wie die Vorgänge des 20. Juli wieder einmal 
beweisen, kein Mittel, und sei es das heim- 
tückischste und gemeinste, verschmähen, um uns 
zu Boden zu werfen. 


Das Kräftepotential noch nicht ausgeschöpft 


Der Führer ist in diesem Kampf wahrhaft je- 
nem Ritter gegen Tod und Teufel auf dem Stich 
von Albrecht Dürer zu vergleichen. Wir müssen 
durch diese Hölle von Widerständen, Belastun- 
gen und Gefahren hindurch, ehe wir am: Ende 
des Weges wieder das Freie gewinnen und klare 
Luft atmen können. Es kann kein Zweifel darüber 
bestehen, daß uns das gelingen wird. Aber es 
muß uns auch gelingen, sonst sind wir alle ver- 
loren. Es ist klar, daß wir in diesem Schicksals- 
krieg um unser Leben unsere Kräfte nicht im 
geringsten schonen dürfen, im Gegenteil, sie so 
unbeschränkt und vorbehaltlos zum Einsatz brin- 
müssen, als das überhaupt nur möglich ist. 

as will auch das ganze Volk. Es ist in einem 
Maße bereit, das Letzte, und wenn es nötig ist, 
das Allerletzte in diesem Krieg hinzugeben, das 
nur Bewunderung verdient. Aufgabe der Führung 
aber’ist es, diese Bereitschaft in die Tat umzu- 
setzen und die organisatorischen und gesetz- 
` lichen Voraussetzungen dafür zu schaffen, daß 
die Lasten gerecht verteilt werden und jeder so 
viel davon trägt, als er überhaupt davon tragen 
kann. Das ist heute zweifellos noch bei weitem 
nicht der Fall. Wir verfügen im Lande selbst 
über ein ungeheures Kräftepotential, das zwar 
zu. einem beachtlichen Teil, aber keineswegs 
ganz zur Ausschöpfung kommt. Das darf nichy 
sein. Der Krieg erfordert unsere gesamte Kraft; 
aber setzen wir diese ein, dann ist uns der Sieg 
auch sicher. SE BE : 

Der Führer hat bereits in seiner Mitternachts- 
ansprache am 20. Juli dem deutschen Volke zur 
, Kenntnis gebracht, daß er den Parteigenossen 
Reichsminister. Heinrich Himmler mit -der Füh- 
rung des Ersatzheeres in der Heimat betraut hat. 
Er wird seine"Aufgabe darin sehen, neben der Re- 
organisation der gesamten Apparatur des Er- 
satzheeres vornehmlich, die in der Heimat vor- 
handenen starken Heetesbestände in wohlaus- 
gehildetem Zustand an die Front und dafür zahi- 
reiche. neue Divisionen zur Aufstellung und 
Ausbildung zu bringen. Wir zweifeln keinen 
Augenblick daran, daß Parteigenosse Himmler 
diese Aufgabe mit der an ihm gewohnten Tat- 
‘kraft und Umsicht in umfassendster Weise lösen 
wird. Er bringt dazu alle Voraussetzungen und 
einen reichen Schatz von Erfahrungen mit. Je- 
denfalls werden unsere Männschaftsbestände an 
der Front schnellstens aufgefüllt werden und die 
Front selbst damit -auch wieder jene Stabilität 
und Schlagkraft erhalten, deren sie für die näch- 
sten Monate dringend bedarf. Die damit zusam- 
menhängenden Probleme werden jetzt.mit na- 
tionalsozialistischer Energie in Angriff genom- 
men. Der Erfolg kann und wird nicht aus- 
bleiben. Der Reichsminister für Rüstung und 
Kriegsproduktion, Parteigenosse Albert Speer, 
hat durch seine rastlose Arbeit und einen von 
ihm erdachten und entworfenen, genialen Ver- 
einfachungsprozeß die deutsche Rüstungsproduk- 
tion in einem Umfang gesteigert, der staunen- 


erregend ist. Die feindlichen Luftangriffe haben 
unserer Kriegsproduktion keinen ernsthaften 
Schaden zufügen, im Gegenteil, nicht einmal ver- 
hindern können, daß der Ausstoß an Waffen und 
Munition von Monat zu Monat enorm gestiegen 
ist. Dieser Intensivierungsprozeß geht unentwegt 
weiter und hat seinen Höhepunkt noch lange 
nicht erreicht. Wir benötigen dafür allerdings 
Mengen von Arbeitskräften, und zwar vor allem 
von Deutschen, die ja doch immer das Gerippe 
des Rüstungsbetriebes bilden. Darüber hinaus 
müssen die aus der Rüstungswirtschaft zur Wehr- 
macht gehenden jungen Männer ersetzt werden; 
denn die Verstärkung der Front mit Soldaten 
und Waffen hat Hand in Hand zu gehen, wenn 
der Erfolg gesichert sein soll. 

Daher ist es notwendig, die.Kraft der deut- 
schen Heimat in noch viel größerem Umfang 
auszuschöpfen und einzusetzen, als das bisher 
der Fall gewesen ist, Das geht auch ohne wei- 
teres. Die Luftnotgebiete beweisen es jeden Tag, 
auf wieviel überflüssiges wir verzichten können, 
ohne an unserer Arbeitskraft und an unserer 
Einsatzbereitschaft Schaden zu nehmen. Sie müs- 
sen dem ganzen Volke als Beispiel dienen, was 
getan werden kann und getan werden muß. Ich 
glaube nicht, daß unsere Feinde jubilieren und 
in diesen Maßnahmen ein Zeichen dafür sehen 
werden, daß es mit uns bergab geht, Das könnte 
uns auch gleichgültig sein. Der totale Krieg it 
das Gebot der Stunde. „Er wird im Lande so- 
wohl für die Front wie für die Rüstungsproduk- 
tion so viel Kräfte freimachen, daß es uns nicht 
allzu schwer fallen dürfte, der Schwierigkeiten, 
die die Kriegslage immer wieder mit sich brin- 
gen wird, in souveräner Weise Herr zu werden. 
Wie wenig Grund der Feind im übrigen zum 
triumphieren' hat, das werden dann:die nächsten 
Monate erweisen. Unter dem gestrigen‘ Datum 
hat der Führer einen Erlaß unterzeichnet, der 
in der Presse veröffentlicht worden ist, Er be- 
stimmt, daß der gesamte Staatsapparat einschließ- 
lich Reichsbahn und Reichspost sowie alle öf- 
fentlichen Anstalten, Einrichtungen und Betriebe 
mit dem Ziel zu überprüfen sind, durch ‘noch 
rationellere Ausnutzung der Dienstkräfte, durch 
Stillegung oder Einschränkuhg minder kriegswich- 
tiger Aufgaben und durch Vereinfachung der Or- 
ganisation. und des Verfahrens ein Höchstmaß von 
Kräften für Wehrmacht und Rüstung freizumachen. 
Ferner ist nach diesem Erlaß das gesamte öffent- 
liche Leben den Erfordernissen der totalen Krieg- 
führung in jeder Beziehung anzupassen. Alle öf- 


'fentlichen Veranstaltungen sollen der Zielsetzung 


des totalen Krieges angemessen sein und insbe- 
sondere Wehrmacht und Rüstung keine Kräfte 
entziehen. Mit einem Wort: Der totale Krieg 
wird damit praktisch Wirklichkeit. Die mit die- 
ser gewaltigen Umstellung verbundenen umfang- 
reichen Aufgaben werden in die Hand eines 
Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs- 
einsatz gelegt, 


Gerechte Verteilung der Kriegslasten 


Er erhält zur Durchführung seines Auftrages 
vom Führer umfassende :Vollmachten. Auf Vor- 
schlag des Reichsmarschalls hat der Führer mir 
diese Aufgabe übertragen und mich damit zum 
Reichsbevollmächtigten für den totalen Kriegs- 
einsatz ernannt. Ich bin mir der Schwierigkeiten, 
die bei Erfüllung dieses Führerauftrags auf mich 
warten, sehr wohl bewußt, Aber ich scheue sie 
nicht und schrecke nicht davor zurück. Ich weiß, 
daß ich mich dabei der Mithilfe des ganzen Vol- 
kes erfreuen kann. Es wäre verfrüht, wenn ich 
heute schon mein Programm entwickeln wollte, 
wenn es auch in meinen Vorstellungen und Plä- 
nen in großen Umrissen bereits fertig vorliegt. 
Ich werde meine Aufgabe mit nüchterner Sach- 
lichkeit anfassen, und’ meine Maßnahmen ohne 


Ansehen von Person und Stand treffen, nur dem‘ 


damit verbundenen hohen Zweck dienend. Ich 
hoffe. und wünsche, daß ich zu ihr die nötige 
Sachkenntnis, aber auch die nötige Phantasie 
und Improvisationskunst mitbringe. Es gibt noch 
so viel bei uns an Kräften einzysparen, daß mir 
um den Erfolg meiner Arbeit nicht bange ist. 
Ich führe die Reichshauptstadt, die seit den 
schweren Luftangriffen seit November des ver- 
gangenen Jähres einen gegen früher wesentlich 
vereinfachten Lebensstandard hält, ohne daß sie 
. dadurch an Energie, Arbeitseifer, Kriegsmoral 
und sogar an Humor eingebüßt hätte. Keiner hat 
bei uns gefroren oder gehungert, alle haben ihre 
Arbeit, ihr Bett und ihr‘Dach über dem Kopf, 
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wenn's auch hin und wieder einmal hindurch- 
ragnet. Ich schmeichle mir, diesen umfassenden 
V:ereinfachungsprozeß mit meinen Mitarbeitern 
ohne jede ‚gefährliche Reibung durchgeführt zu 
haben, und meine Erfahrungen dabei gehen da- 
hin, daß wir unendlich viel einsparen können, 
wenn. Wir wollen, und vor allem wenn wir 
müssen. Ich werde meine V‘ollmachten dazu be- 
nutzen, die Lasten des Krieges gerecht zu ver- 


teilen und jeden, der irgend dazu in der Lage | 


ist, zu einer kriegswichtigen Arbeit. anzuhalten, 
Aus Gesetzen und Verordnungen soll klar er- 
sichtlich werden, was der einzelne zu tun und 
zu lassen hat und was seine Pflicht dem Vater- 
lande gegenüber ist. ic K 
Ich glaube nicht, daß dadurch unsere Kriegs- 
moral sinken, sondern eher, daß sie gewaltig 
steigen wird. Ich: weiß, daß ungezählte Millionen 
im ganzen Lande diesen Satz in dem Augenblick, 
da ich ihn ausspreche, mit einem begeisterten Ja 
beantworten werden. Gerechtigkeit muß sein, 
vor allem im Kriege. Wenn alle in gleicher 
Weise an den Lasten der schweren Zeit betei- 
ligt werden, dann tragen sie sich leicht. So nur 
werden wir eine wahre Volksgemeinschaft sein, 
die ‚heute gemeinsam die Opfer des Krieges 
bringt und an seinem Ende gemeinsam die 
Früchte des Sieges ernten..wird.\Ich verspreche 
dem deutschen Volke, nichts unversucht zu 
lassen, um in wenigen Wochen die Heimat in 
jeder Beziehung kriegstüchtig zu machen. Man- 


KRAKAUER ZEITUNG 
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ches wird etwas lange und manches noch länger 
auf sich warten lassen, ‘aber mit Hilfe aller 
werden wir auch die letzten und größten Schwie- 
rigkeiten meistern. Dabei bin ich besonders auf 
die Unterstützung der Partei angewiesen. Der 
Führer hat dem Leiter der Parteikanzlei, Reichs- 
leiter Parteigenosse Marlin Bormann, den Auf- 
trag gegeben, die von ihm angeordneten Maß- 
nahmen durch den Einsatz der Partei auf Grund 
det ihm erteillen Vollmachten tatkräftig zu 
unterstützen. Parteigenosse Bormann und ich 
sind uns seit langem einig darüber, wie das zu 
geschehen hat. Die Partei wird der Motor des 
gesamten Umstellungsprozesses sein. Sie wird 
von nun ab vornehmlich der Aufgabe dienen, 
Soldaten für die Front und Arbeiter für die Rü- 
stungsproduktion freizumachen. Sie wird diese 


mit dem an ihr gewohnten Schwung und mit 
ihrem alten revolutionären Elan erfüllen. Ich 
weiß, daß jetzt der Wettlauf zwischen den 


Gauen, Kreisen und Ortsgruppen beginnen wird, 
wer dabei an der Spitze liegt. Wenn unsere 
Feinde glauben, wir wären am Ende, so werden 
sie bald zu ihrem Schrecken feststellen müssen, 
daß wir auf vielen Gebieten überhaupt erst an- 
fangen, Die Lage an den Fronten, insbesondere 
an der Östfront, wird sich auf Grund dieser 
Maßnahmen bald verändern, und zwar wesent- 
lich zu unseren Gunsten. Der Krieg wird ein 
neues Gesicht erhalten und unseren Feinden 
das Triumphgeschrei im Halse stecken bleiben. 
Sie glaubten, uns mit dem 20. Juli den vemich- 
tenden Stoß versetzen zu können. Sie haben uns 
nur aufgerüttelt! Die Folgen werden nicht wir, 
sondern sie zu verspüren bekommen. So war es 
noch jedesmal, wenn die Gegner des National- 
sozialismus ihre letzten Trümpfe ausspielten. Im 
August 1930 inszenierte ein vom damaligen preu- 
ßischen Innenministerium gedungenes Subjekt: 
eine Parteirevolte., Drei Wochen später stiegen 
wir bei der Reichstagswahl am 14. September 
von 12 auf 107 Mandate. Im November-Dezember 
1932 versuchte wieder ein Verräter, die Partei 
aufzuspalten; acht Wochen später waren wir an 
der Macht. Im Februar 1938 brach in unserem 
Staatsgefüge eine große Personalkrise aus; fünf 
Wochen später kehrte die Ostmark zum Reich 
zurück. Jedesmal haben unsere Feinde geglaubt, 
es sei mit dem Nationalsozialismus und dem 
Führer zu Ende; jedesmal erlebten sie eine grau- 
same Enttäuschung. Solche Belastungen waren 
bei uns immer Gesundungs- und nicht Krank- 
heitserscheinungen, So 'wirdl es auch hier sein. 
Ich fühle es nicht! nur, ich weiß es. t 
Ich lese es in den Augen der vielen Menschen, 
mit denen ich zusammenkomme. Sie haben alle 
das Empfinden, daß es jetzt bald wieder auf- 
wärts geht, ünd zwar nicht aus irgendeinem Zu- 
fall, sondern aus unserer eigenen Kraft heraus. 
Dazu kommt noch ein anderes: Wir haben bei 
Erkennen der zeitweiligen technischen Überlegen- 
heit des Feindes auf bestimmten Gebieten von 
vorne anfangen mlissen, Es ist uns seit langem 
klar geworden, daß wir die 'Gegenseite nicht 
durch, Übersteigerung ihrer eigenen, sondern nur 


-durch Schaffung neuer Mittel und Möglichkeiten 


der technischen Kriegführung schlagen können, 
Es handelte sich hier also nicht so sehr darum, 
den Vorsprung, den eje hielt, einzuholen,» als 
vielmehr, ihn zu überholen. Das ist im Laufe der 
vergangenen zwei Jahre auf den verschiedensten 


Einsatz von Waffen, 


Es wäre natürlich verhängnisvoll, und würde 


| völlig dem Sinn und Zweck meiner Darlegungen 


widersprechen, wenn das deutsche Volk auf die 
hier angedeutete Entwicklung allein oder auch 
nur in der Hauptsache seine Hoffnungen auf den 
kommenden Sieg unserer Waffen begründen 
würde. Das könnte eher zu einer Schwächung 
als zu einer Stärkung unserer nationalen Kraft 
für die bevorstehenden Entscheidungen führen, 
Ich werde nicht müde werden, meine schon zu 
Beginn dieses weltumspannenden Ringens ge- 
äußerte Auffassung zu wiederholen, daß der 
Krieg ein geschichtliches Ereignis ist, das we- 
der allein von der Seite der Technik noch allein 
von der des militärischen, politischen oder wirt- 
schaftlichen Einsatzes, noch allein von der Moral 
bewältigt werden kann, Erst das Zusammenwir- 
ken all dieser Kräfte in einer die ganze Nation 
umspannenden totalen Anstrengung verbürgt den 
Erfolg. Es war noch niemals so, daß eine ein- 
zelne Waffe für sich den Krieg entschieden hätte, 
Waffen, Hände und Herzen’ müssen zum Einsatz 
gebracht werden, um, den Erfolg zu sichern. 
Wenn wir die eben angedeutete Entwicklung 
unserer Kriegstechnik zu unseren Gunsten mit 
tiefem Aufatmen begrüßen und auch die Geduld 
aufbringen wollen, noch eine gewisse Zeit bis zu 
ihrer restlosen Verwirklichung zu warten, s0 
darf sie uns deshalb doch kein Anlaß sein, in 


"unseren sonstigen Kriegsanstrengungen auch nur 


im geringsten nachzulassen, sondern sie im Ge- 
genteil zu verstärken, womöglich sogar zu ver- 
doppeln, und dazu dasıganze Volk aufzurufen. 
Es muß nicht nur die gegenwärtige schwere 
Zeit, in der wir uns des‘vereinten Ansturms fast 
der gesamten Welt zu erwehren haben, stand- 
haft 'überdauern und aus ihr noch zusätzliche 
Kraft schöpfen, es muß sich auch für die darauf- 


Gebieten der Kriegstechnik geschehen. Die Re- 
sultate dieser einschneidenden Entwicklung wer- 
den mehr und mehr auf den Schlachtfeldern in 
Erscheinung treten, Der Einsatz unserer V 1-Waffe 
ist gewissermaßen die Einleitung dazu. Entschei- 
dend bei dieser Entwicklung ist, daß sie sich in ` 
gänzlich neuem Rahmen bewegt, deshalb also 
mit Recht erwartet werden kann, daß sie den 
Feind auch vor völlig neue Tatsachen stellen und 
somit ziemlich unvorbereitet treffen wird, Wern 
heute die britische Offentlichkeit nach Abwehr- 
mitteln gegen unsere V 1-Waffe schreit, so ist 
das ganz verständlich; denn der wesentlichere 
Vorteil dieser Waffe besteht nicht so sehr darin, 
daß die fliegende Bombe unbemannt fliegt, als 


vielmehr darin, daß sie das ganze feindliche 
Abwehr- und Verteidigungssystem . über den 
Haufen wirft. Ähnlich wird es bei anderen 


neuartigen Waffen der Fall sein, die wir dem- 
nächst auf den verschiedensten Gebieten zum 
Einsatz bringen werden, Wir haben also den Vor- 
sprung, den der Feind bisher auf diesem oder 
jenem Sektor der Kriegstechnik hielt, nicht nur 
eingeholt, sondern überholt. Die Ergebnisse die- 
ser Entwicklung sind nur noch zum kleineren 
Teil im Stadium ‚der Erprobung, zum größeren 
Teil aber bereits in der Fertigung, Ich würde 
mich schämen, eine solche Sprache zu sprechen, 
wenn die Tatsachen mich nicht dazu berechtig- 
ten, Ich sah kürzlich moderne deutsche Waffen, 
bei deren Anblick mir nicht das Herz höher 
schlug, sondern. einen Augenblick stillstehen 
blieb. Ich sage das nicht, um zu prahlen oder 
zu bluffen. Ich bin mir immer auch und gerade 
in den kritischen Phasen dieses Krieges der Ge- 
rechtigkeit und damit des letzten Erfolges un- 
serer Sache absolut sicher gewesen. Wir bedür« 
fen alle an sich nicht der Beweiskraft der Tech- 
nik, um uns von der Gewißheit unseres kom- 
menden Sieges zu überzeugen, Wir glauben an 
ihn, weil wir an das deutsche Volk glauben. 
Dazu kommen eine Reihe von geschichtlichen 
Gründen, die uns der Gefahr eniheben, je an 
unserem endgültigen Erfolg zu zweifeln. Aber es 
ist auch beglückend, eine solche Festigkeit der ` 
Ansichten und Aussichten durch die realen Tat- 
sachen bestätigt zu sehen. Und das ist auf dem 
Gebiet unserer Rüstungsproduktion "heute mehr 
als einmal der Fall. Das deutsche Erfin- 
dungsgenie : hat seine Zerreißprobe bestanden, 
Die Welt hat lange darauf warten müssen, bis 
es sich wieder zu Wort meldete; nun wird es 
bald so weit sein, Entscheidend ist aber, daß 
unsere Produktion in der 'Lage ist, die Erfin- 
dungen der Technik in hinreichenden Mengen 
von Fertigungen auszustoßen und der kämpfen- 
den Front zur Verfügung zu stellen. Hier sind 
alle nur erdenkbaren Vorbereitungen zu treffen, 
um es nirgendwo zu einem Leerlauf kommen zu 
lassen. Ohne Mithilfe des ganzen Volkes geht 
das nicht. Wenn die Nation in ihrer Gesamtheit 
zu einer großen Kraftanstrengung ausholt, dann 
können diese Probleme ohne weiteres gemei- 
stert werden. Die Feindseite ist dann nicht über 
den Berg, wie ihre Führungen immer wieder 
behaupten, sondern sie steht noch davor, Das 
wird die Entwicklung der nächsten Wochen und 
Monate erneut zeigen. Jedenfalls können wir 
ihr nach den getroffenen und noch zu treffenden 
Maßnahmen mit gelassener Ruhe entgegen- 
schauen. 


folgende schwere Zeit bereithalten. Nichts were 
den unsere Feinde unversucht lassen, um uns 
zu Boden zu werfen; nichts dürfenswir deshalb ' 
unversucht lassen, um das zu verhindern, ihnen, 
wo wir nur Können, Schläge zu versetzen und bei 
keinem einzigen Schlag, den wir dabei empfan- 
gen, auch nur mit der Wimper zu zucken. Einer. 
muß den anderen zu übertreffen bestrebt sein an 
Haltung, an Moral, an Arbeit, an Kampfeseifer 
und Standhaftigkeit, Dann werden unsere Tu- 
genden .im Bunde mit unseren Waffen den Sieg 
erringen, Je schwerer er uns gemacht wird, desto 
fester wollen wir daran glauben und desto fana- 
tischer dafür kämpfen, % 


Das ist in der Gesamtheit die Bilanz des 20, Juli. 
Ich glaube, daß das deùtsche Volk mehr Grung 
hat, damit zufrieden zu sein, als seine Feinde. 
Der Führer steht. wie immer am Steuer unseres 
Staates und lenkt Volk und Nation mit sicherer 
Hand durch alle Stürme und Ungewitter dieses 
Krieges hindurch, Unser Volk ist tapfer, brav 
und fleißig und hat nur den einen Gedanken, zu 
kämpfen und zu arbeiten, daß der Sieg unser 
werde. Es dankt dem Allmächtigen, daß er den 
Führer in seinen gmädigen Schutz genommen hat, 
und bittet ihn, das auch fernerhin zu tun. Wir 
alle aber, wollen uns einander übertreffen in der: 
Liebe und Treue zu ihm und im Glauben an seine 
geschichtliche Sendung. Es liegt in unserer Hand, 
dem Krieg in Bälde eine neue Wende zu geben. 
Die Voraussetzungen dazu sind vorhanden, Er- 
greifen wir sie! Deutlicher als durch die wunder» 
bare Errettung des Führers wird sich der Allmäch- 
tige uns nicht mehr offenbaren. Er will, daß wir 
uns weiterhin den Sieg verdienen, damit er ung 

| eines Tages den Lorbeer reichen kann. Also wol- 
[zen wir an die Arbeit gehen, das Auge auf eine 
Zukunft gerichtet, die unser sein wird!" 


Dr. Ley auf einem Betriebsappell in Berlin 


Berlin, 27. Juli 

Nach dem ruchlosen Mordanschlag auf den 
Führer fanden sich in Tausenden von Betrieben 
in allen Gauen des Großdeutschen Reiches die 
Schaffenden spontan zu Kundgebungen zusam- 
men, um ihrer bedingungslosen Treue zum Füh- 
rer sichtbaren Ausdruck zu verleihen. Aus. der 
Masse. dieser betrieblichen Gemeinschaftsveran- 
staltungen ragte als besonders eindrucksvoll der 
Betriebsappell eines Berliner Kriegsmusterbetrie- 
bes hervor, der sich um den Ausbau der Wehr- 
technik überragende Verdienste erworben hat. 
Dieser Großappell an einer Stelle des deutschen 
Werkschaffens, auf dem .Reichsorganisations- 
leiter Dr. Ley dem tiefen Abscheu der gesamten 
deutschen Nation gegenüber dem feigen Atten- 
tat auf den Führer mit hinreißenden Worten 
Ausdruck gab, gestaltete sich zu einer gewalti- 
gen Demonstration für die enge und durch nichts 
zu erschütternde Verbundenheit zwischen Volk 
und nationalsozialistischer Führung. In seiner 
Begrüßungsansprache gab der Betriebsführer, ein 


~ 


z 


Träger des Ritterkreuzes zum Kriegsverdienst- 
kreuz mit Schwertern, der tiefen Dankbarkeit 
seiner großen Gefolgschaft dafür Ausdruck, daß 


| ein gütiges Schicksal das Leben des Führers 


dem deutschen Volk erhalten habe. Die Gefolg- 
schaft werde auf dieses Geschenk der Vorsehung 
durch gesteigerten Kriegseinsatz auf der steilen 
Straße ihres Arbeitsbeitrages für Führer, Volk’ 
und Vaterland antworten. In seiner Rede unter- 
strich der Reichsorganisationsleiter die Härte 
dieses Krieges, die jede Nation zwinge, ihre 
letzten Kraftreserven herzugeben. Für das deut- 
sche Volk bedeute dieser Krieg die Schisksals- 
wende, den Durchbruch zur endgültigen Freiheit 
seiner Existenz. „Der tiefste Bunkt einer schwe- 
ren Krise, in die einzelne gewissenlose Verräter 
unser Volk zu stürzen versucht haben, liegt nun- + 
mehr hinter uns. Alle Voraussetzungen für einen 
glücklichen Ausgang dieses Schicksalskrieges ` 
sind jetzt mehr denn je gegeben." Unter der 
Führung Adolf Hitlers, so schloß der Reichs- 
organisätionsleiter — rückt jetzt die Nation noch, 
enger zusammen zur entschlossensten Gemein. 
schaft, die im fanatischen Glauben an ihre Stärke 
und an ihr Recht in den Sieg hineinmarschierf,: 
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UNTERHALTUNG 


Gewitter und Segen Von Rudolf Paulsen ß 


Nach einem heißen Tage trafen sie sich 
abends am Waldrand. Ohne Verabredung, aber 
mit beiderseitigem sicheren Ahnungsvermögen, 
erner Notwendigkeit folgend, von sich wieder- 
holendem Rhythmus all der Wochen gezogen. 


Uber den Kiefern standen weißgelbe starre 
Gewitterwolken wie unbewegliche Türme. Auf 
der See lag es schwarz und drohend. Die 
Stunde versprach ein heftiges Unwetter, 

Sie hielten einen ‘Augenblick auf der inneren 
Düne und sahen auf das Meer hinaus, 

Beate war schöner als sonst schon immer, ver 
führerischer in der schwülen Dämmerung. Er 
aber bemerkte entzückt, daß einige ihrer bem- 


Zeichnung: H.. Pezolt 


steinfarbenen Haare leise nach oben behoben 
wurden, infolge der elektrisch geladenen Luft 
sich von ihrem Haupte entfernten und es als 
leuchtender Schein umrundeten. So sah gie in 
ihrem blütenweißen Kleid hinreißend lieblich 
aus, ganz wie eine farbige Blume auf blankem 


Stiel. So,hatte er sie nie gesehen, und ihr ver- ' 


trauender süßzögernder Blick beseeligte ihn zur 
Unbesonnenheit. Königlich ragte sie über dem 
Spiegel der unbewegten Flut ins Unwahrschein- 
liche auf. 

Beate nahm beglückt stumme Huldigungen an. 
Dann wandten sich beide in den Wald. Heute 
oder nicht mehr, dachte der Mann, 

Er schwieg, wie sie dahin schritten. Er wollte 
dieses Glück tief genießen und hatte eine harm- 
lose Freude an der von ihrer Seite zu erwar- 
tenden Verlegenheit. So hielt er beharrlich den 
Mund geschlossen, in der Erwartung, gerade so 
dem Ziele näher zu kommen: sein Stillesein 
mußte sie zum Sprechen bringen. 


Und Beate, aus Angst, sein Schweigen möchte 
in Worte ausbrechen, die die Sympathie stören 
könnten dadurch, daß sie sie Ausdruck 
brächten, trug in Eile reizenden Geplauders alle 
möglichen fernliegenden Dinge herbei, über die 
der Mann innerlich lächeln mußte. 

Sie beschleunigte ihren Gang, obwohl sie kein 
` Ziel hatte, und sie hemmte ihn wieder, weil ihr 


das Vertrauen in seine Klugheit nicht verloren 


Theater: in Obersclesien 
} Von Paul Hirth 


I. 
‘ Es ist im allgemeinen schwer, von landschaft- 
lichen Besonderheiten des Theaters zu sprechen; 
die Schauspieler stammen ja fast nie aus dem 
Gau, in dem sie arbeiten, und haben überdies 
durch häufigen Ortswechsel ihre 'heimatlichen 
Eigentümlichkeiten'- weitgehend‘ abgeschliffen. 
Trotzdem gibt es Unterschiede, denn immer wer- 
den Spielleiter und Spieler Rücksicht nehmen 
müssen auf die Eigenarten ihrer Zuschauer, um 
wirklich innerlich an sie heranzukommen. Und 
in kaum einem Gau dürften die Verhältnisse 
volks- und kulturpolitischer und sozialer Art 
so vielfältig sein wie in Oberschlesien, das sich 
aus Gebieten völlig verschiedener staatlicher 
Vergangenheit zusammensetzt. Neben den. Be- 
zirken, die seit Friedrich dem Großen, immer 
preußisch und reichsdeutsch: waren stehen die, 
die wir 1921 an Polen abtreten mußten, und die 
früher österreichischen und russischen, 
nur natürlich, daß die fremdstaatliche Herrschaft 
in der Bevölkerung ihre Spuren hinterlassen hat. 
Genau solche Unterschiede bestehen in sozia- 
ler Hinsicht. Die Städte des Industriereviers 
tragen den Stempel der Gründerzeit, ihnen fehlt 
die _ kulturelle Tradition. 
früheren polnischen Grenze liegt, war 20 Jahre 
lang, und was jenseits der alten russischen 
= Grenzen lag, immer vom deutschen Kulturgut 
abgeschnitten, und die breiten Massen müs- 
sen erst langsam wieder dem Stande der gleich- 
artigen Bevölkerung des westlichen Reviers. an` 
genähert werden. Andererseits Städte wie Neisse 
oder Teschen: 'vor allem das Gesicht der erste- 
ren ist ein Zeugnis stolzer Bürgertradition, die 
ihren Ausdruck in der’ Pflege der Eichendorff- 
Gedächtnisstädte findet. Das Theater von: Neisse 
ist fast 100 Jahre alt — verständlich, daß auch 
das PubJikum hier anders. reagiert als in den 
neuerworbenen Industrieorten, wo die Darstel- 
ler mit viel gröberen Mitteln arbeiten müssen. 
Wiederum Teschen: Vor 150 Jahren wurde dort 
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Es ist. 


‚in Bielitz wird man dem Schauspiel 


Was jenseits der. 


ging. So waren sie nebeneinander in unruhlgem 
Glücklichsein, bis es ihm nicht mehr erträglich 
war. 

Nun aber, als eben der este Blitz den Hori- 
zont aufriß, den sie auf ihrem Rundweg durch 
die Waldschneise wieder seewärts sahen, än- 
derte er, volle Verantwortlichkeit zurückgewin- 
nend, sein Benelmen dahin, daß er sagte: 


„Reden Sie bitte nicht, Beate, schweigen Sie 
mit mir! Das ist das Schönste, zu Zweien schwei- 
gen, wenn...” 

Wenn man sich gern hat, wollte er sagen, 
wenn man sich liebt, hätte er, dem Trieb ge- 


'horchend, sagen müssen, aber er hielt an sich 


und fürchtete, schon zuviel gesagt zu haben. 


Beate sah ihn von der Seite an, als verstehe 
sie nicht recht. Dann aber errötete sie tiefer 
und schwieg. Ihr etwas gezwungen frisches 
Plaudern verstummte, 

Nun hatte er also dòch zuviel gesagt. 


Da er nicht reden mochte, wurde ihnen, wenn- 
gleich sie zu schmollen schien, in ‘dem wortlo- 
sen Beisammen die Sympathie überwältigend 
spürbar. Sie hörten sie in dem Rhythmus ihres 
Gleichschritts, den keines zu stören wagte, klin- 
gen. Sie konnten nicht voneinander gehen, aber 
keines von beiden vermochte auch zu sprechen. 
Sie kamen dahergewandelt eines ans andere 
geschlossen, Und über ihnen lastete der blei- 
schwere Himmel, 


Nun war die Sympathie, die zwar tief be- 
glückte, zugleich aber tief ängstete, ins Gefähr- 
liche gerissen, und sie trieben wie verirrt durch 
den Wald, dessen Schwüle sie windlos um- 
hüllte... 

Da brach das Gewitter mit voller Kraft aus 


Wolken und Erde. Ringsum höhlten lang’ 
dauernde Blitze fahle Landschaftsbilder aus den 
Bäumen, und wuchtender Donner schien das 
gewolltungewollte ‘ Schweigen zur ehrfürchti- 
gen Andacht vor brausender Natur machen zu 
sollen. In den Kiefern rauschten die Sturmböen, 
im Unterholz trommelte es von brechenden und 
niederfallenden Ästen, ein Regen aus den was- 
serreichen Bütten des Himmels peitschte schräg 
‘durchs Gewirr. j 

Nun erst ward des Mannes besinnliche 
Leidenschaft härtester Probe unterworfen, Beate 
flüchtete näher zu ihm und gab sich an seinen 
rechten Arm. 

„Sind Sie ganz ruhig!" rief er nur und wagte 
nicht mehr als bei diesen Worten mit der Lin- 
ken die Hand des in seinem hangenden Armes 
einen Augenblick zu streicheln. à 


Wenngleich sie nicht wehrte, 'verwahrte er 
sich: denn er iwar so unaussprechlich glücklich 
in dieser Verbundenheit, daß er sich, höchster 
Harmonie inne, nichts Glücklicheres erwarten 
durfte und wollte. N - 

So gingen sie, geborgen, unter dem Wetter 
heimwärts. Beim Austritt aus dem Walde auf 
die Straße entzog Beate Ihm den Arm, dessen 
leichte Last er noch lange liebend fühlte, 


Als sie sich verabschiedeten,. gab sie ihm 
einen jener wundervollen Märchenblicke voll 
seltsamunschuldiger Dankbarkeit, die den, der 
damit beschenkt wird, für ein Leben segnend 
stolz und heiter machen können; 


Sie sah nun, da ihr Haar bei ruhiger werden- 
dem Gewitter vom Regen glatt gelegt war, wie 
eine deutsche Madonna aus, der man nicht an- 
ders als anbetend naht. 


Der Wald ra ucher 7 Von Paul Fr Keller 


Vor kaum mehr als hundert Jahren entdeckte 
der Waldgeist, daß in einen seiner Forste ein 
Mann gekommen war, der nicht mehr ans Fort- 
gehen dachte. Es hatte damit sein,eigenes Be- 
wenden, denn der Mann — er war gar nicht alt, 
doch wollte ihm die Sonne nicht gern ins Ant- 
litz scheinen, weil er das Haupt immer gesenkt 
hielt und das machte, daß er viele Schatten im 
Gesichte behielt, — der Mann also hatte sich 
in einer Waldlichtung auf einen Eichenstrunk 
gesetzt, den. Kopf nachdenklich in die Hände 
gestützt und dampfte und paffte aus einer gro’ 
ßen Pfeife, 

‘Die Winde umschlichen ihn auf behutsamen 
Zehen und hauchten wohl auch in sein Haar, 
aber das bekümmerte ihn wenig und ließ ihn 
nicht einmal aufsehen. Das kleine Tiervolk zu 
seinen Füßen, Ameisen, Assel, Weberknecht und 
Käfer, sah er nicht, wiewohl er angestrengt auf 
den Boden starrte und er EEF E strecke 'sich 
nicht und wenn er nicht geraucht und gepafft 
hätte, würde man’ ihn für mausetot gehalten 
haben. Das ging so fort, viele Wochen lang, er 
säß und rauchte, scherte sich nicht um Tag oder 
Nacht, klopfte seine Pfeife aus und stopfte sie 
wieder und machte nicht muh noch mau. Schon 
fürchteten sich auch die Tiere nimmer vor ihm, 
die Rehe ästen in seiner Nähe und Schlangen 
sonnten sich vor seinen Beinen. 

Dem Waldgeist war es aber doch wunderlich 
neu, was dieser stumme Dauergast in seinem 
Laubhause wollte und so setzte.er sich eines 
Tages ihm gegenüber ins Gras. Aber wie sehr 
er ihn auch um und auf betrachtete, er fand 
ihn nicht anders als andere Menschen, er wurde 
nicht ‘klug’ aus dem Gehaben und schließlich 
mußte er husten, weil ihm der Rauch in die Nase 
stieg, Weil aber der Rauchermann auch jetzt nicht 


aufsah, kitzelte ihn der Waldgeist mit einem 
Halm im Ohr.'Da schüttelte der Mann unwillig 
das Haupt, indes er unabwendbar zu Boden 
starrte und sagte mürrisch: „Störe mich keiner, 
ich muß nachdenken, wie sich in der Welt alles 
begibt und will wohl bald dahinterkommen.” 


Da erhob sich der Waldgeist unwillig und 
ließ den Griesgram sein, mochte er tun und 
nicht-tun was er wollte, 'gedachts sich nicht 
mehr um ihn zu kümmern, í 


Darauf gingen Jahre hin und der Wald wuchs, 
die Tiere wurden groß und alt, gingen in ihre 
Ewigkeit und neue kamen wieder, die Wald- 
wiese verspann sich mit stachlichem Gerank 
und Sträuchern und da und dort versuchte auch 
ein junges Bäumchen groß zu werden. Nur ein 
kleines Rasenplätzchen rund um den Raucher- 
mann war noch frei, weil in dem lästigen Ge- 
wölk, das sich aus der:'Pfeife. ringelte; nichts 
wachsen wollte. Aber,der Mann saß mitten 
darin, starrte mit krauser Stirne zu. Boden und 
rauchte wie am ersten Tag seiner Waldfahrt. 
Und’ rund um ihn. war schon ein ganzer Wall 
von Asche gewachsen, der ging ihm bis ans 
Knie, der wuchs ihm an die Brust und stäubte 
ihm schließlich zum Ohr hinein. 


Die Winde versuchten hin und wieder den 
stummen und schon vertrauten Gast zu necken, 
sie huschten ihm über die Stirne, zausten sein 
Nasenhaar und warfen ihm ein paar Fäuste Rauch 
in die Augen. Aber er tat und deutete nichts, 
höchstens sagte er wie einst zum Waldgeist in 
verdrießlicher Weise, es solle ihn keiner stören, 
denn er habe wäs zu bedenken und werde wohl 
bald dahinterkommen. Schließlich war er auch 
den Winden, die sonst gerne jedermanns Ge- 


“spiel sind, zu langweilig und sie ließen ihn 


Der Acker Zeit 


Von Peter Aumüller 


Die Hagebutten bluten, 

die Schlehen stehen blau, 

des Sommers goldne Fluten 
verschlang des Herbstes Grau. 


Nun liegen braun die Scholles 
der neuen Saat bereit — 

Das, was wir tun und wollen, 
schenkt uns der Acker Zeit, 


sein. Die Zeit spann die Tage und Wochen von 
ihrer Kunkel wie eh und je, nur daß es dem, 
der ans Älterwerden zu denken hatte, immer 
ein Endchen zu rasch ging; aber der Waldrau- 
cher schien von all dem nichts zu merken, 
Schließlich wuchs ihm der Ascheberg über den 
Kopf, da war er nimmer zu sehen, der Rauch 
kräuselte durch die Aschebröckelchen und er- 
zählte dem Wald und seinem, Volk, daß der 
wunderliche Mann immer noch denke und 
grüble, 

Als hernach wieder eine Reihe von Jahren 
über Land gegängen war und vom Raucher- 
mann kaum noch der Rauch an den Tag kam 
und wohl keiner mehr an ihn gedacht hätte, 
wenn nicht der Aschehaufen gewachsen wäre 
und damit verraten hätte, daß der Raucher im- 
mer noch am Werke war, da schien es den 
Windgeistern aus den Hochwäldern, die gerne 
in den Baumwipfeln spielten, doch an der Zeit, 
den faulen Hocker einmal zu zausen und zu 
schrecken. 


Sie: bedachten’s nicht lange, holten sich noch 
den Waldgeist hinzu, der eine Lunge hatte, die 
nicht von Pappe war, und bliesen in den Asche- 
berg, daß die grauen Schwaden mit einem Hut 
über Tann und Bergkamm wirbelten. 


Da saß denn der Rauchermann mit eisgrauem, 
angeschmauchtem Haar, um und auf schwarz 
von Rauch, blinzelnd und frierend, wie ein Jam“ 
merknäuel vor dem schönen -Grün der Bäume, 
Ihm war es aber, als sei sein Haus zerstört und 
alles anders und neu. F í 

Er beugte sich und sah, daß ihm nichts mehr 
geblieben war, als ein Brücklein Asche, das 
sich in den Stiefelsohlen verklemmt hatte. 


Er zerrieb es zwischen den Fingern, bis. auch 
die letzten grauen Flocken verwehten. Dann 
stiegen ihm Tränen in die Augen, er weinte und 
die Tränen löschten die Glut in der Pfeife aus, 
da fiel er-um und war tot und hatte nichts zu - 
Ende gedacht. ; 


Die Winde schüttelten Laub über die schmale 
Brücke seines Leibes, Regen fiel und das Volk 
der Käfer wanderte herzu. Und einmal sproßte 
ein Grashalm aus dem einsamen kleinen Hügel. 
Da war es nicht mehr fremd, daß sich auch 
Blumen ansiedelten; die schönste unter ihnen, 
mit hohem, geneigten Halm und spitzen Blätter- 
rispen, tästete mit langen, gelben Wurzelfingern 
in die Tiefe, über den welken Mund und die 
Augenhöhlen (des Vergessenen, den der Hügel 
barg und hob ihr blaues ‚Blumenhaupt in die 
Sonne, - 2 


Denken und Raten 


Vorsetzrätsel, 

Tat — Leander — Schaft — Ketle — Loge — Guste 
Wild — Rüstung — Rage — Watte — Genie — Pier, 
Jedem der vorstehenden Wörter ist eine der nachste« 
henden Silben vorzusetzen, so daß man neue sinnvolle 
Wörter erhält, Die Anfangsbuchstaben der neuen Wör« 
ter nennen eine Flugzeugart, cou — dam — dik —e 
ent — eu — kra — lan — o — pet — pla — ra, 
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Versteckte Wörter & 


Wein, Engel, Belt, Elbe, Ring, Kehl, Nabe, Erde; 
Chlor, Hera, Tor. — Weberknecht. 


aeaaeae aa a aD 


.zum erstenmal „Kabale und Liebe" aufgeführt; 


während aber Neisse fritzische Erinnerungen 
pflegt, schaut Tesche nach Wien, war es doch 
im Weltkrieg k. k. Hauptquartier und wurde 
von Wiener Gastspielen häufig besucht. Dazu 
kommen endlich die schnell gewachsenen Städte 
besonders Ostoberschlesiens,. die kein eigenes 
Theater haben und von dritter Seite bespielt 
werden und vielfach noch schwer an der rus- 
sisch-polnischen Vergangenheit zu tragen ha- 
ben. Insgesamt wie im einzelnen sieht sich: die 
Kulturpolitik daher in Oberschlesien vor Auf- 
gaben gestellt, wie wohl kaum noch in einem 
zweiten Gau. 


Der beherrschende Eindruck, den man von, 


einer Fahrt durch die oberschlesischen Theater- 
städte mitnimmt, ist trotzdem. nicht nur der 
einer starken Spielfreudigkeit im\einzelnen, son- 
dern äuch der eines sehr energischen Aufbaues 
im großen. Einige Tatsachen genügen: In Glei- 
witz wurde ein Theaterbaü nach, grundlegender 
Renovierung eingeweiht und mit eigenem Spiel- 
körper besetzt; in Oppeln hofft man mit dem 
im- Gang befindlichen Umbau fertig zu werden; 
in der 
nächsten Saison eine Operette angliedern; in 
Auschwitz wurde in einem Gemeinschaftshaus 
ein neuer Theatersaal eingeweiht. Das sind 
Dinge, die im fünften Kriegsjahr doppelt und 
dreifach wiegen. 


^ 


Gleiwitz ; 

Um gleich mit Gleiwitz zu beginnen: der jun- 
gen Bühne mit ‚dem Namen „Oberschlesisches 
Schauspiel” sind bei der Eröffnung durch Gau- 
leiter Bracht besondere Aufgaben gestellt. wor- 
den, indem er sagte: „Oberschlesien wendet sich 
bewußt den echten und unvergänglichen Wer- 
ten des Lebens zu und will in ihnen die seeli- 
schen Kräfte finden, die es braucht, um eine 
große und harte Arbeit zu tun für unser Volk 
und Reich. Es ist mein tiefster Wunsch, daß 
dieses Haus unter Hintansetzung dessen, was 
seicht und leicht ist, dafür aber durch Darbie- 
tung all dessen, was schön und groß ist, dazu 


beiträgt, oberschlesische Menschen froh und ` 
stolz und stark zumachen“. Dieser Forderung 
entspricht ein sehr gewählter Spielplan, der ne- 
ben den Klassikern von den lebenden Dramati- 
kern und von Unterhaltungsstücken tatsäch- 
lich nur beste Namen enthält. Wir sahen dort 
„Gudruns Tod‘ von Gerhard Schumann, der. aus 
dem heiteren Stoff der Sage eine Tragödie um 
die Treue der Frau und die innere Freiheit des 
Bekenntnisses zu ihrer Liebe gemacht hat, Ma- 
ria Kappenhagen faßte die Titelrolle sehr weib- 
lich, doch von Anbeginn sehr tragisch auf, so 
daß nur wenige Steigerungen möglich waren, 
aber ‚andererseits doch eine starke Spannung 
das ganze Stück durchzog. In dem durch Be- 
nutzung der Drehbühne etwas engräumigen, da- 
bei grobformigen Bühnenbild waren die Dar- 
steller zum Verzicht auf freie Bewegung und zu 
deren Ersatz durch Wort und Geste gezwungen, 
die dadurch zum Teil etwas überbetont waren. 
Die Schwierigkeiten, die Intendant Hurrle (der 
aus Neisse kam) zu überwinden hat, sind sehr 


' erheblich: noch wird an-einertHinterbühne ge- 


baut, die Werkstätten sind eine Straße weiter 
in Baracken untergebracht, und ein Fundus war 
überhaupt nicht da; jedes Kleid muß.neu ge 
näht, jeder Stuhl neu gezimmert werden.‘ Mit 
um so größerer Genugtuung kann man auf das 
Erreichte blicken, j x 
Yo Neisse ; 

Auch in Neisse erfreut sich die Oper beson- 
deren Ansehens; Intendant Wambach kam als 
Musikfachmann aus Hannover und stärkte die 
Oper vor allem gegenüber der Operette. „Ent- 
führung aus dem Serail“, „Waffenschmied" (27 
Aufführungen!), „Fidelio”, „Barbier von Sevilla” 
und „Verkaufte Braut” sind einige seiner Titel. 
Im Schauspiel kam jetzt ®riedr. Forsters neue- 
stes Stück „Die Infanten“ heraus. Es ist ein sehr 
fesselndes Schauspiel der spanischen Kaiserzeit‘ 
mit scharf: profilierten‘ Personen und dankbaren 
Charakterrollen. Unter der Gastregie von W. M. 
Mund wurde sehr ernsthafte Arbeit geleistet, 
wenn man auch in einem größeren Theater, wo 
‘die, Künstler sich freier fühlen können, viel- 
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"Strecke, 


leicht die deutlichen Nüancen des® Tragikomi« 
schen 'noch herzhafter zum Ausdruck gebracht 
hätte, \Sobald in’Oppeln der Umbau des dem 
Rathaus angegliederten Theatersaales, den der 
Leipziger Bühnenarchitekt Eisold leitet, fertig ` 
sein wird, wird Neisse als „Stadttheater Neisse- 
Oppeln” auch dieses bespielen, N 
Kattowitz 

Das in einem so musikfreudigen Gau wie 
Oberschlesien der Oper seiner Hauptstadt Kat- 
towitz besondere Bedeutung zukommt, ist nur, 
polnischem Boden. Das Bestreben .des Intendan- 
ten der Städtischen Bühnen Kattowitz-Königs“ 
hütte, Generalmusikdirektor Dr. “O. Wartisch, 
einen Leiter von besonderen Qualitäten. Die 
beiden Schwesterstädte liegen bereits auf- früher 
polnischem Boden, Das Bestreben des Intendan- 
ten geht daher vor allem dahin, zunächst sein 
Publikum mit den höchsten Zeugnissen der deute 
schen Kunst bekannt zu machen, um das Kul- 
turbewußtsein zu wecken, und gleichzeitig sei- 
nen beiden Häusern ‚eine neue Tradition zu 
schaffen, Er übernimmt zu diesem Zwecke Wie- 
derholungen von Standardwerken in aufeinan- 
derfolgende Spielzeiten, wie jetzt den „Rosen- 
kavalier” und „Tristan“. Ähnliches gilt für die 
sehr gepflegten Koncerte: Sinfonien von Best» 
hoven und Brahms oder Bruckners „Romanti- 
sche” sind bevorzugt, doch wird grundsätzlich 
neben die großen Werke jedesmal ein zeitge- 
nössischer- schlesischer Komponist gestellt 
Sobanski, Slawik,’ Dr. Wartisch, der 
selbst auch als Komponist mit seiner „Kauka- 
sischen' Komödie” weiterhin bekannt ist, arbeitet 
gegenwärtig im Zusammenhang mit einem Kom- 
positionsauftrag des Ministers an einer drama- 
turgischen Reform der Oper überhaupt, die nicht 
nur eine Erweiterung der Stoffgebiete bringen, 
sondern auch dem Publikum das Verständnis 
erleichtern und einer größeren ‘Zahl der doch 
vorhandenen tüchtigen Komponisten Operner- 
folge sichern soll. Sein eigenes neues Werk 
wird den Zusammenstoß der Westgoten mit”den 
Arabern in Nordafrika behandeln. : 
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ach Bombenschaden wieder voll arbeitsfähig 


Aus der Wiederuufbauarbeit In Berliner Betrieben - Grundsatj: Vorsorgliche Maßnahmen und zielbewußter Einsatz 


Die Gauwirtschaftskammer Berlin gab Vertre- 
tern der Presse Gelegenheit; einen Einblick in die 
Arbeit einiger typischer Berliner Betriebe zu tun, 
die zum Teil durch die Terrorangriffe schwere be- 
triebliche Schäden erlitten haben. 

Zunächst wurde der Betrieb einer Großbank 
besichtigt, bei der in zwei aufeinanderfolgenden 
Nächlen drei Gebäudeblocks mit den Geschäfts- 
räumen der Zentrale und der Stadtzentrale völlig 
ausbrannten, Eine Bank muß schon in normalen 
Zeiten alle erdenklichen Vorkehrungen treffen, 
um die ihr anvertrauten Werte unbedingt sicher- 
zustellen und vor allem den Zahlungsverkehr 
jederzeit aufrecht zu erhalten. Es ist naheliegend, 


daß für den Ernstfall besondere Maßnahmen or-' 


ganisalorischer Art vorsorglich vorbereitet wer- 
den, um nach Möglichkeit eine Unterbrechung 
des Betriebes zu verhindern und etwa eintretende 
betriebstechnische Störungen so schnell wie mög- 
lich zu beheben. Solche vorsorglichen Maßnahmen, 
die sich u. a. auf die Sicherstellung von Zweit- 
schriften der Depot- und Tagesauszüge und son- 
stiger Buchungsunterlagen, auf die Bereitstellung 
von Ausweichbetrieben für Zweigstellen und De- 
positenkassen, auf die Ermöglichung von Geld- 
dispositionen für den Fall von Verkehrsstörun- 
gen und auf eine etwa erforderlich werdende 
Dezentralisierung des Zahlungs- und UÜberwei- 
sungsverkehrs, des Inkasso- und Dokumenten- 
verkehrs usw, beziehen, in Verbindung mit im- 
provisierten, sich aus der Schadenslage ergeben- 
den und auf die Einsatzbereitschaft und -fähigkeit 
der Gefolgschaft stützenden Maßnahmen sind da- 
für verantwortlich gewesen: allen Schwierig- 
keiten zum Trotz gelang es, vom ersten Tage nach 
der Katastrophe an, den Zahlungs- und Über- 
weisungsverkehr fast reibungslos abzuwickeln. 
Dank der vorsorglichen Maßnahmen und der, Tat- 
sache, daß die Tresore sowie ein Teil der Vor- 
tresore efhalten geblieben waren, ist bei den 
Großbanken das für die ordnungsmäßige Weiter- 
führung des Betriebes Wesentliche, insbesondere 
die Aufzeichnungen über Konten- und Depot- 
bestände der Kundschaft, erhalten geblieben, 


3000 Angestellte sofort im Einsatz 


Wenn es sich bei Eintritt des .Schadensfalles 
zunächst darum handelte, so schnell wie möglich 
Arbeitsplätze für die betroffenen etwa 3000 An- 
gestellten bereitzustellen, um überhaupt eine 
Weiterführung des Betriebes zu ermöglichen, so 
war dies möglich, indem in notdürftig benutz- 
baren’ Räumen die für den Kundschafts- und Pu- 
blikumsverkehr wichtigen Abteilungen unter- 
gebracht wurden und sowohl von der Reichsbank 
wie von anderen Kreditinstituten und befreun- 
deten Firmen Büroräume zur Verfügung gestellt 
wurden. Auf diese Weise waren schon nach we- 
nigen Tagen für die Belegschaft Arbeitsplätze 
vorhanden, an denen allerdings, soweit sie in den 
eigenen, zum Teil zerstörten Gebäuden lagen, zu- 
nächst unter primitivsten Verhältnissen gearbeitet 
werden mußte. Hier setzte aber die Gefolgschaft 
selbst ein und unterzog sich in vorbildlicher 
Weise ungewohnten Arbeiten bei den notwen- 
digen Aufräumungs- und Säuberungsaktionen. 
Aus dem Kreise der Hausarbeiter und Handwer- 
ker sowie äus dem Kreise der ‚kaufmännischen 
Angestellten wurden Reparatur- und Bautrupps 
zusammengestellt, die unter fachmännischer An- 
leitung darangingen, Arbeitsräume in den aus- 
gebrannten Gebäuden instandzusetzen. Die Be- 
schaffung der maschinellen und mobiliaren Be- 
triebseinrichtung sowie von Büromaterialien 
(viele Büromaschinen und fast das gesamte Mo- 
biliar waren ein Raub der Flammen geworden) 
bereitete große Schwierigkeiten, aber auch hier- 
bei sorgten die Filialen dieser Großbank wie auch 
befreundete Kreditinstitute für Abhilfe, So war 
es denn möglich, nach und nach, vor allem durch 
den vorbildlichen Einsatz der’ Gefolgschaft, ` zu 
Betriebs- und’ Büroverhältnissen zu kommen, die 
zwar die tiefen Spuren der eingetretenen Schäden 
aufzuweisen haben, aber, worauf es ankommt, so 
gestaltet sind, daß diese Großbank die ihr zu- 
fallende wichtige volkswirtschaftliche Aufgabe 
dank der geleisteten eigenen Wiederaufbauarbeit 
erfüllen kann. | 


Eine Textilfabrik stellt sich um 


‚Die Besichtigung einer Textilfabgik lieferte 
den Beweis dafür, in welch erfolgreicher Weise 
ein Werk, das die Rließfertigung stets in den 
Vordergrund gestellt und besonders gepflegt hat, 
auf der einen Seite im Rahmen unserer Rüstungs- 
wirtschaft eingesetzt wird und auf der anderen 
Seite noch für gewisse zivile Fertigung im Kriege 
tätig sein kann. Die Fließfertigung dieses Betrie- 
bes bringt es zustande, daß dieser Betrieb in einem 
Zeitraum von nur zwei Stunden eine Militärhose 
herstellt, bei der die einzelne Näherin durch ein 
besonders  geschicktes Fließbandverfahren ein 
‚Arbeitsvolumen von zwei Minuten zu leisten hat, 
In diesem Betrieb ist ein besonderes Zuschneide- 
verfahren entwickelt worden, das für sparsarhsten 
und rationellsten‘ Verbrauch des verwendeten 
Stoffes sorgt, so daß so gut wie kein Abfall an 
Stoff entsteht. Im Rahmen der ihm verbliebenen 
zivilen Fertigung arbeitet dieser Betrieb auf dem 
Gebiet reiner Reparaturen, eine Arbeit, die na- 
türlich nicht so fließmäßig vorgenommen werden 
‚kann, wenngleich auch hierbei Versuche einer 
Fließarbeitsweige gemacht werden, und fertigt 
schließlich aus größeren Kleidungsgegenständen 
kleinere an, ' : 

Die Versorgung einer Großstadtbevölkerung 
mit Lebensmitteln ist wohl eine der wichtigsten 
Aufgaben, deren Durchführung bei dem Umfang 
der durch die Terrorangriffe eingetretenen Scha- 
densfälle besonders schwierig war, In diesem 
Rahmen hat eich eine Berliner Firma, die über 
ein großes Filialnetz mit vielen Verkaufsstellen 
im Bereich der Reichshauptstadt und in den um- 
liegenden Provinzen und über eigene Lebens- 
mittelfabriken sowie Sekt- und Weinkellereien 
und Mineralwasserfabriken verfügt, besonders 
bewährt, und das, ‚obwohl ‚dieser Betrieb selbst 
von schweren Bombenschäflen ‚betroffen wurde 


erlitt. Nur der größte Teil der Kellereien sowie 
die wichtigsten Maschinenanlagen konnten ge- 
rettet werden, Auch in diesem Betrieb gingen 
Betriebsführer und Gefolgschaft — viele Gefolg- 
schaftsmitglieder waren selbst ausgebombt — so- 
fort energisch an den Wiederaufbau. Die Folge 
war, daß die Belieferung der eigenen zahlreichen 
Verkaufsstellen nur unterbrochen wurde. Schon 
nach sieben Tagen würde der Zentralbetrieb be- 
helfsmäßig wieder aufgenommen, und ein halbes 
Jahr nach dem schweren Schaden ist die Zentrale, 
in der Hauptsache durch eigene Wiederaufbau- 
arbeit, wenn auch notdürftig, wiederhergestellt, 
und damit wie früher bereit, ihre kriegs- und 
lebenswichtigen Aufgaben in der Versorgung der 
Zivilbevölkerung sowie in der Ausführung um- 
fangreicher Wehrmachtaufträge zu erfüllen, Auch 
bei diesem Betrieb sind es neben improvisierten 


Maßnahmen die vorsorglich durchgeführten, vor 


‚allem eine großzügige Ausweichaktion, die zu 


30 Ausweichlägern mit Warenvorräten, wichtigen 
Maschinenanlagen, Rohstoffen sowie mit wert- 
voller Betriebs- und Geschäftsausstattung führte, 
die beide zusammen die Möglichkeit gaben, die 
Wiederaufbauarbeit sowohl in der Zentrale als 
auch bei den Verkaufsstellen selbst so schnell 
zu leisten, daß eine Unterbrechung der Versor- 
gungsaufgabe kaum in Erscheinung trat. 


führt, beispielhafter und richtungweisender Ein- 
satz der Gefolgschaft noch bei bzw, nach Eintritt 
der Schadensfälle haben sich auch bei diesem 
Betrieb als die tragenden Pfeiler des Wiederaul- 
baues erwiesen. i 


ie Slowakei begibt Schagwechsel 


Gesamtsumme 200 Millionen Ks - Laufzeit 90 Tage 


Die Entwicklung des slowakischen Clearings 
insbesondere in der deutschen Relation hat bei 
den einvernehmlichen deutsch-slowakischen Be- 
sprechungen Wege finden lassen, die den wei- 
teren glatten Ablauf des Wirtschaftsaustausches 
sicherstellen, Hier echaltet sich die Finanzver- 
waltung durch die Clearingfinanzierung ein, 
was natürlich größere disponible Mittel in ihrer 
Hand erfordert, Zur Beschaffung des erhöhten 
Geldbedarfes des Staates, der aus den Steuer, 
Gebühren-, Zoll- und ähnlichen Einnahmen nicht 
bestritten werden kann, hat die Finanzverwal- 
tung ebenso wie bei der Deckung von verschie- 
denen Investitionsausgaben den Weg über den 
Kapital- und Geldmarkt. Sie tut dies durch kurz- 
fristige Kreditnahme oder durch langfristige 
Ausleihungen. Eine weitere Quelle der Einnah- 
mensteigerung bildet die Erhöhung der indirek- 
ten Steuern, die in der letzten Zeit eine mehr- 
fache Hinaufsetzung erfuhren. Die Clearingfi- 
nanzierung soll es unter anderem ermöglichen, 
die Auszahlungsfristen wohl nicht abzukürzen, 
ihnen aber die notwendige Stabilität zu geben, 
wodurch den Geldanstalten die jetzt mehr oder 
minder unterbrochene Zwischenfinanzierung wie- 
der ermöglicht wird. Die Heranziehung der Wirt- 
schaft zur Ermöglichung der Erfüllung der dem 
slowakischen Staate auferlegten Aufgaben ge’ 
schieht, was unterstrichen werden muß, unter 
weitestmöglicher Beobachtung der Tragfähigkeit 
der einzelnen Wirtschaftssektoren. Der Zwang 


erschließen, erfordert eine genaue Beobachtung 
der wirtschaftlichen Entwicklung, um jeweils 


dort die Hebel anzusetzen, wo dies wirtschaft-. 


lich relativ am wenigsten drückend ist. 


Die krediteinschränkenden Maßnahmen der 
Slowakischen Nationalbank seit Mitte des ver- 
gangenen Jahres, haben durch die Ausschaltung 
rein spekulativer, also gesamtwirtschaftlich un- 
berechtigter Kredite, zu einer Gesundung des 
‚damals stark angespannten Geldmarktes geführt, 
was sich natürlich bei den Geldanstalten am 
stärksten zeigte. Ihre auf den Girokonten der 
Nationalbank erliegenden Einlagen sind durch 
den Zwang ihrer stärksten Heranziehung zur 
Befriedigung des Geldbedarfes der Wirtschaft 
erheblich. zusammengeschrumpft und erreichten 


(| Ende August 1943 einen Tiefstand mit 76 Millio- 


nen Ks. Wie weit die Wiederverflüssigung des 
Geldmarktes fortgeschritten ist, zeigt der seit- 
herige neue Anstieg dieser Rücklagen, die ge’ 
genwärtig über 360 Millionen betragen, 


Diese verhältnismäßig . günstige Entwicklung 
des Geldmarktes macht sich jetzt die Finanz- 
verwaltung zunutze und schafft sich eine wei- 


tere Kreditmöglichkeit durch die binnen kurzem 


zur Ausgabe gelangenden 3 v. H., Schatzwech- 
seln mit einer Laufzeit vom 90 Tagen und de- 
ren Lombardierbarkeit bei der Slowakischen Na- 
tionalbank zum Zinssat“X von 3 v. H, Die Ge- 
samtsumme der Schatzwechsel ist mit 200 Mil- 


ständig neue Einnahme- oder Kreditquellen 'zu ' ionen Ks. festgesetzt. 


Ubernahmepreise. für Branntwein 
Für das Betriebsjahr 1943/44 


In Ergänzung ‘der Bekanntmachung vom 16. 
Oktober 1943 V 7103-2719 Ha hat die Reichs- 
monopolverwaltung für Branntwein durch eine 
neue Bekanntmachung (RA Nr. 163 vom 22, Juli 
1944) 1. den Zuschlag zum Grundpreis unter II, 
2a dieser Bekanntmachung für den aus zuge- 
kauften Zuckerrüben hergestellten Branntwein 
von 14 RM auf 16 RM für das Hektoliter Wein- 
geist erhöht, 2. den Kartoffeln oder Zuckerrüben 
verarbeitenden Brennereien, deren Wahreserzeu- 
gung nicht 70% des regelmäßigen Brennrechts 
erreicht, einen Sonderzuschlag von einer Reichs- 
mark für das Hektoliter Weingeist für je ange- 
fangene 10% der Mindererzeugung gewährt. 


Zu 1: Bei: Genossenschaftsbrennereien gilt die. 


Lieferung‘ durch Genossen nicht als Zukauf im 
Sinne dieser Vorschrift. Für die Brennereien des 
Protektörate verbleibt & bei dem besonderen Zu- 
schlag für Branntwein aus Zuckerrüben. Die Er- 
höhung wird nur auf Antrag gewährt, Der An- 
trag ist bis zum 15, August 1944 bei der Rech- 
nungsstelle des Reichsmonopolsamts, Berlin W 50, 
Nürnberger Straße 50/56, zu stellen. 


Zu 2: Dieser Zuschlag wird”auf etwaige Zu- 
schläge aus $ 68 des Gesetzes über das Brannt- 
weinmonopol angerechnet. Die Reichsmonopol- 
verwaltung für Branntwein hat sich vorbehalten, 
die in Ausnahmefällen für Zuckerrübenschnitzel 
gewährten Reichszuschüsse auf die Nachzahlun- 
gen anzurechnen. 


Zusatzversorgung in Privatwirtschaft 


Weiterführung neben der Pflichtversicherung 


Zur Sicherstellung ‚des Kräftebedarfs für Auf- 
‚gaben von besonderer staatepolitischer Bedeutung 
erläßt der Generalbevollmächtigte für den Arbeits- 
einsatz die Fünfte Durchführungsanordnung der 
entsprechenden Verordnung vom 5, Juli 1944, Da- 
nach bleibt die über die Pflichtversicherung hin- 
ausgehende oder neben ihr bestehende Alters- 
und Hinterbliebenenversorgung: (zusätzliche Ver- 
sorgung), auf deran Leistungen ein Rechts- 
anspruch besteht, für zeitlich begrenzt Dienstver- 


.Pflichtete während ‘der Dienstleistung nach den 


Grundsätzen geregelt, die für das bisherige Be- 
schäftigungsverhältnis maßgebend waren. Hängen 
Ansprüche aus der zusätzlichen Versorgung von 
der Beschäftigung oder ihrer Dauer ab, eo gilt 
(die Dienstpflichtzeit als . Beschäftigung im bis- 
herigen Betrieb, Entgegenstehende Bestimmungen 
und Vereinbarungen werden ‚aufgehoben. 


Als Beiträge zur zusätzlichen Versorgung sind 
die gleichen Beträge zu entrichten, wie im bis- 
‚herigen Beschäftigungsverhältnis. War bisher 
eine' Alters- und Hinterbliebenenversorgung 
ohne Versicherung der Versorgungsanwartschaft 
oder des -änspruchs bei einem Dritten vor- 
gesehen, so hat der bisherige Dienstberechtigte 
als der Versorgungsträger Anspruch auf einen 
Beitrag in Höhe von 6,6% des letzten Entgelts 
aus. der bisherigen Beschäftigung, War die zu- 
sätzliche Versorgung durch einen Einzel-Lebens- 
versicherungsvertrag oder durch®eine Gruppen- 


‚und in seiner Zentralstelle fast einen Totalechaden ! versicherung bewirkt, e0 hat der Dienstberech- 
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8: Juli 1944 


tigte die erforderlichen Beiträge, höchstens je- 
doch 60 RM monatlich zu entrichten. 


: War im bisherigen 'Beschäftigungsverhältnie 
eine zusätzliche Versorgung nicht vorgesehen, so 
kann der Dienstverpflichtete auf seinen Antrag 
an einer zusätzlichen Versorgung im neuen Be- 
schäftigungeverhältnis teilnehmen. Pie Anord- 
nung tritt mit Wirkung vom 1. August 1944 in 
Kraft, 


Zusammenfassung im Strassenverkehr 
Ermächtigung für den Reichsverkehrsminister 


In einem Erlaß des Führers über die verstärkte 
Zusammenfassung der Straßenverkehismittel 
durch den R&ichsverkehrsminister vom 13, Juli 
1944 mit dem’ Zweck einer straffen Zusammen- 
fassung und einheitlichen Lenkung wird für die 
Dauer des Krieges unter Außerkraftsetzung ent- 
gegenstehender Bestimmungen verfügt, daß der 
Minister berechtigt. ist, / über Straßenbahnen, 
Kraft- und Gespannfahrzeuge Einsaizverlügungen 
zu treffen und hierzu die durch die Kriegführung 
bedingten Anordnungen zu geben. Hierbei ist 
den besonderen Aufgaben der jeweiligen Be- 
darfsträger Rechnung zu tragen. Soweit es sich 
um die Kraftfahrzeuge mit Sonderkennzeichen 
handelt, hat der Reichsverkehrsminister die Kraft- 
fahrzeughalter anzuhören. -Der Minister regelt 
auch die Verteilung der, dem Straßenverkehr zu- 
geteilten Kraftstoffe und Bereifungen und hat 
sich dabei der bisherigen Verleilungsstellen zu 
bedienen. Zur beschleunigten Be- und Entladung 
der Straßenverkehrsmittel kann der Minister den 
Beteiligten Auflagen machen. Bei Zuwiderhand- 
lungen gegen die auf Grund dieses Erlasses er 
gangenen Anordnungen und Weisungen können 
Ordnungsstrafen in Geld verhängt werden, in 
besonders schweren Fällen vorsätzlicher ode 
fahrlässiger Zuwiderhandlungen ist im gericht. 
lichen Strafverfahren Gefängnis zu erkennen. 


Einsatz verfügbarer Gespinste 
Umgehend der Verarbeitung zuzuführen 


Der Reichsbeauftragte für Textilwirtschaft hat 
unter dem 15. Juli 1944 eine. Anordnung über 
den Einsatz von verfügbaren Gespinsten'erlas- 
sen, die im RA Nr. 163 vom 22. Juli 1944 ver- 
öffentlicht ist. Darin heißt es, die Auswertung 
der regelmäßig durchgeführten Erhebungen habe 
ergeben, daß ‘in den Betrieben der Textilindu- 
strie sowie bei den Firmen des Garnhandels er- 
hebliche Mengen Gespinste jeder Art vorhanden 
sind, welche seit geraumer Zeit nicht zum Ein- 
satz gelangt sind. Diese Gespinste müssen nun- 
mehr nach Maßgabe der Anordnung umgehend 
der Verarbeitung zugeführt werden. Da Zuwider- 
handlungen gegen die Angrdnung häufig den 
Tatbestand des $ 1 der Kriegswirtschaftsverord- 
nung erfüllen werden, wenn es sich bei Verstö- 
ßen gegen die Anordnung um ein Beiseiteschaf- 
fen bzw. Zurückhalten von Waren handelt, wel- 
che für den lebenswichtigen Bedarf der Bevöl- 
kerung bestimmt sind, werden diese Zuwider- 
handlungen in vielen Fällen nach den strengen 
Vorschriften dieser Verordnung geahndet wer- 
den müssen, z 


Vor- 
sorgliche Maßnahmen der Dezentralisation, recht- 
zeitig eingeleitet und folgerichtig sowie.zweck- 
entsprechend von der :Betriebsleitung durchge- 


Ungarns Handwerk 


Intensivierung des Kriegseinsatzes 


Anfang März veröffentlichten wir an dieser 
Stelle einen Aufsatz über die Lage des ungas 
rischen Handwerks im Jahre 1943. Im Scinn- 
absatz hieß es: „Welche bedeutenden Vıvuus- 
tionskräfte im ungarischen Handwerk schlum- 
mern, die nur der Lenkung oder Anregung be- 
dürfen, um realisiert zu werden, zeigt die Ent- 
wicklung der handwerklichen Arbeit für den Bx- 
port, Die allein vom ,Ausfuhrinstitut für das 
Handwerk vermittelten Exportaufträge betrugen 
1938 — 0,9 Mill, P., 1942 aber 10,6 Mill, und 
in den ersten 7 Monaten 1943 bereits mehr als 
7 Millionen. Das Beispiel zeigt, daß es lediglich 
gewisser organisatorischer Voraussetzungen bes 
darf, um den Wert der Produktionskraft des 
Handwerks zu steigem oder sie zu bestimmten 
wirtschaftswichligen ‘Zwecken erfolgreich ein- 
zusetzen.‘ j 

Es hat nur wenige Monate bedurft, um diese 
Anregung zur Tat werden zu lassen, Allerdings 
liegt dazwischen der politische und wirtschaft- 
liche Umschwung, der 4urch die Regierungsum- 
bildung voni Mitte, März eingeleitet wurde. In- 
dustrieminister Szasz hat jetzt einen umfassen« 
den Plan zur Einbeziehung von 200 000 Hand- 
werksbetrieben in die Krlegsproduktion ausar- 
beiten lassen, Das bedeutet bei einem Bestand 
von 260.000 Meistern, die Heranziehung des 
weitaus größten Tells der handwerklichen Un- 
ternehmungen, wobei wahrscheinlich nicht, daran 
gedacht ist, rüstungswichtige Erzeugungsaufga- 
ben uferlos' zu zeisplittern, sondern durch orga- 
nisatorische Zusammenfassung mit Hilfe der be~ 
stehenden gut ausgebauten handwerklichen Or- 
ganisationen Öffentliche Aufträge namentlich 
aus dem Versorgungssektor auch zugunsten der 
Zivilbevölkerung ausführen zu lassen. So ist 
vorgesehen, die zwei Drittel der auf Schuhbe- 
zugsschein erhältlichen Einheittsschuhe, etwa 
eine halbe Million Paar, durch 40 000 Schuhma- 
cher herstellen zu lassen. 

Die personelle Umstellung in den handwerk« 
lichen Berufsorganisationen hat sich jetzt in 
Ungarn besonders einfach gestaltet, Die altein- 
gesessenen, Klassischen Handwerke: waren 
durchweg in nichtjüdischen Händen, Lediglich 
diejenigen Gewerbe, die mit der könjunkturel- 
len Entwicklung, sei es in technischer Hinsicht, 
sej es in sachlicher Beziehung, wie etwa das 
Modehandwerk, zusammenhingen, wiesen auch 
jüdische handwerkliche Unternehmer auf, deren 
Werkstätten nun geschlossen sind, Die Juden 
spielten deshalb auch in der Führung der Ge- 
werbekorporationen keine maßgebliche Rolle, 
Vollends die Landeszentrale der Gewerbekorpo- 
rationen, die mehr als 400 Kolektivmitglüeder 
umfaßt und eine nach, modernen Grundsätzen 
aufgebaute Organisation ist, konnte sich in per- 
soneller Beziehung von Juden frei halten, Es 
war für sie durchaus Kennzeichend, daß zu den 
deutschen und italienischen handwerklichen 
Institutionen, die halbstaatlichen Charakter ha- 
ben, lebhafte und fruchtbare Verbindungen un« 
terhglten wunden. Der Industriehinister hat nun 
zur einheitlichen und schnellen Lösung der pra- 
duktionellen und organisatorischen Fragen an 
die Spitze der Landeszentrale einen Ministeriale 
kommissar gestellt, womit der systematische 
Kriegseinsatz des Handwerks unter Lenkung des 
Staats feste Formen beikommen hat. 

Zu den 260 000 selbständigen Handwerksmol- 
stern kommen noch 289000 Gesellen und 93 000 
Lehrlinge, so daß im Handwerk wmmd 650 000 
Menschen als Verdiener erwerbstätig _ sind, 
Rechnet man die Familienangehörigen hingu, 
die in sehr vielem Fällen an der handwerkli« 
chen Arbeit in der Werkstatt des Meisters in it- 
gendeiner Form Anteil nehmen, so sind es. 2 
Millionen Menschen oder rund 13% der gesam- 
ten ungarischen Bevölkerung, die aus diesem 
Sektor ihnen Lebensunterhalt bestreiten. ‘ 

Seit geraumer Zeit bereitet der, handwarkli«- 
che Nachwuchs gewisse Sorgen. Die Zahl der 
Lehrlinge entspricht den Bedürfnissen nicht, was 
offensichtlich auf den Wettbewerb mit der In- 
dustrie zurückgeht, die den heranwachsenden 
Erwerbstätigen schnellere Möglichkeiten zum‘ 
Gelderwerb bietet und-— wenigstens In den mo- 
dernen Betrieben -— auch bemüht ist, in zeit- 
gemäßen Lehrlingsschulen sich einen eigenen 
Arbeiterstamm heranzubilden. Mit der Errich« 
tung von Lehrlingsheimen: und durch verstärkte 
Aufsicht über die Erfüllung der erzieherischen 
Aufgaben in den einzelnen Handwerksbetnieben 
wird versücht, die Unterbringung von Lehrjun- ` 
gen reizvoller zu gestalten, Es wurde auch beob- 
achtet, daß die Kinder von Handwerkern häu«- 
fig darauf verzichten, den Beruf des Vaters zu 
ergreifen und seinen Betrieb weiterzuführen. 
Die zweite und dritte Generation wächst aus 
dem Rahmen der väterlichen Werkstatt hinaus 
und wendet sich Betätigungen zu, die nach der 
öffentlichen Meinung gesellschaftlich höher 
stehen, auch wenn sich die Einkommensverhält- 
nisse dabei nicht günstiger gestalten. Der Re- 
gierungskommissar hat es sich zur Aufgabe ge- 
macht, den Voreingenommenheiten gegenüber 
‚den handwerklichen Berufen entschieden entge» 
genzuwirken. Tatsächlich wird nur auf diese 
Weise das Nachwuchsproblem zu lösen sein, 
wobei die materiellen Forderungen, Lehrlings« 
fürsorge und: Berufsbildung, sicher nicht ver 
nachlässigt werden dürfen. 

Ob es unter dem Gesichtspunkt der Erzeu«- 
gungssteigerung und -ausrichtung auf bestimmte 
im weiteren Sinne kriegswichtige Aufgaben 
möglich und zweckmäßig sein wird, die mit 
Werkzeugen und Maschinen zumeist sehr dürf- 
tig ausgestatteten Kleinwerkstätten alle aufs 
rechtzuerhalten, kann zweifelhaft erscheinen. 
Die handwerklichen „Einmannbetriebe" verrich- 
ten gewöhnlich Arbeiten im privaten Sektor der 
Wirtschaft, die auf andere Weise nicht ausge- 
führt werden können. Sie erhalten wertvolles 
Volksvermögen namentlich bei der Bawerkstel- 
ligung von Reparaturen, ohne daß dabei ein’ 
nennenswerter Verbrauch von Rohstöffen und 
Material, stattfindet, Gewisse Einschränkungen, 
die von der Kriegszeit gefordert werden, müs«, 
sen vorübergehend hingenommen werden. Eine 
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Zusammenlegung von Handwerksbetrieben, wie 
sie für die industriellen und gewerblichen Unter- 
nehmungen mit einer Belegschaft von mehr als 
25 Mann durch die jüngsten Verfügungen des 
Industrieministers möglich geworden ist, dürfte 
kaum verwirklicht werden können. Dagegen 
wird die Industrie, die immer noch Bedarf an 
qualifizierten Arbeitern hat, auf das handwerk- 


liche Reservoir notfalls zurückgreifen können., 


Auch in der im November 1943 geschaffenen 
„Arbeitsorganisation für‘ Landesverteidigung“ 
sind Fachkräfte sehr gesucht, wenn auch ihr 
Hauptzweck in der militärischen Erfassung und 
Gliederung der Arbeitskräfte für den Massen- 
einsatz zur Erfüllung von militärisch wichtigen 
Aufgaben besteht. Die Organisation ist neuer- 
dings dazu übergegangen, "Spezialistenkompa- 
»eien zu schaffen, die etwa bei Luftschutzarbei- 
ten und bei der Wiederherstellung der vom 
Bombenterror des Feindes angerichteten Schä- 
den schnell eingesetzt werden können. Eine 
jüngste Verordnung befaßt sich mit dieser Zu- 


| Wirtschaftliche 


Beruisaufklärung für Umsiedlerjugend 


In mehreren Drei-Tage-Lehrgängen wurden umge- 


siedelte Jungen und Mädel in der Landwirtschafts- 
schule in Görnau bei Litzmannstadt mit den bäuer- 
lichen Berufen bekannt gemacht. Referat, prak- 


tische Arbeit und persönliche Beratung füllen ‚den 
Lehrgang aus, Das Ergebnis war bisher, daß alle 
Teilnehmer sich zu einem ländlichen Beruf ent- 
schlossen haben. 


Aktienaufruf in Litzmannstadt 


Auf Grund der Schuldenabwicklungsverordnung 
und der erlassenen Durchführungsbestimmungen 
wrden nunmehr die Aktien der. Baumwollmanufaktur 
S. Rosenblatt AG und der AG Wollmanufaktur Stil- 
ler & Bielschowaski in Litzmannstadt aufgerufen. 
Die Aktionäre sind aufgefordert "unter Beibringung 
der üblichen Unterlagen und Nachweise ihre An- 
sprüche bei den kommissarischen Verwaltern binnen 
drei Monaten anzumelden. 


Die untersteirischen Geldanstalten 1943 


Die Gesamteinlagen bei allen in der Untersteiermark 
bestehenden Geldanstalten beliefen sich zu Ende 1943 
auf 124 Mill. RM gegen 103 Mill. RM zu Ende 1942. 
Der Stand der Darlehen und Kredite hat sich von 2,4 
Mill. RM zu Ende 1942 auf 31,6 Mill. RM zu Ende 1943 
erhöht. 

Refa-Ortsausschuß Litzmannstadt 

In Litzwannstadt wurde ein " Refa-Ortsausschuß 

gebildet, nachdem vor -Jahresfrist "ein Gauausschuß 


in Posen ins Leben gerufen worden war. Die Litz- 
mannstädter Industrie ist durch zahlreiche Vertreter 


sammenfassung der Fachkräfte, die eine bes- 
sere Ausnützung der Fähigkeiten des Einzelnen 
gestattet, als wenn er wahllos in Arbeitskom- 
panien eingeteilt wird. Bereits im Sommer 1943 
waren nämlich über 800 000 Mann von der mi- 
litärischen Arbeitsorganisation erfaßt und diese 
Zahl ist nach der Neuordnung im Herbst vori- 
gen Jahres nicht geringer geworden. Vorge- 
sehen ist die Zusammenfassung der verschieden- 
sten Berufsgruppen, deren Einsatz erforderlich 
werden kann, so etwa auch von Eisens Textil-, 
Leder- usw. Arbeitern.» Die Inanspruchnahme 
dieser Verbände geschieht durch die amtlichen 
Stellen, zu deren Lasten dann auch deren Unter- 
halt und die genau geregelte Entlohnung geht. 
Sie unterstehen dabei der militärischen Diszi- 
plin. Als Strafen sind Internierung und Ein- 
reihung in militärische Strafkompanien vorge- 
sehen. Jedenfalls wird der Handwerker in den 
Spezialistenkompanien besonders willkommen 
und geschätzt sein. 
A. W, Just, Budapest 


Kurzmeldungen 


neben führenden Persönlichkeiten der. deutschen Ar- 
beitsfront an der Arbeit der neuen Einrichtung be- 
teiligt. 
Planeta Druckmaschinenwerk AG 

Die Planeta Druckmaschinenwerk AG wird für 
1943 wieder 4%/o Dividende verteilen, 


x 
Rosenberger Zellulosefabrik 
Die Rosenberger Zellulosefabrik AG Rosenberg (Slo- 
wakei) weist in ihrer Jahresbilanz für 1943 bei einer 
Bilanzsumme von 76,3 Millionen Ks und einem AK von 
15 Mill. Ks einen Reingewinn von rund 1 Mill, Ks aus. 


Leonberger Bausparkasse AG 

Die Leonberger Bausparkasse AG in Leonberg/Württ., 
die kapitalmäßig und hinsichtlich der I. Hypotheken der 
Allgemeinen Rentenanstalt AG, Stuttgart, nahesteht, 
verteilt für 1943 aus dem vom DHD bereis gemeldeten 
Reingewinn von 46 239 (44 697) RM eine Dividende von 
wieder 6°/o/auf das AK von 0,5 Mill, RM. 


Schweizer Maschinen für die Türkei 

Wie berichtet wird, hat sich eine türkische Abord- 
nung nach der Schweiz begeben, um dort Maschinen, 
Geräte und Ersatzteile für ingesamt 10 Mill. Tpf für 
die Industrien der Sümer-Bank und der Efl-Bank, haupt- 
sächlich für die Textilindustrie zu bestellen. 


England verlor 5,5 Mill. Arbeitstage durch Streiks 

Nach einem Bericht des „Economist” hat kürzlich 
der englische Nationalökonom Bowley festgestellt, 
daß die Zahl der Arbeitstage, die in Großbritannien 
in den ersten 51 Monaten dieses Krieges durch 
Streiks und Ausstände verlorengegangen sind, sich 
auf 5,5 Millionen beläuft, 


s 


Vermehrung der Werkküchen 
Betriebsverpflegung im Generalgouvernement 


Der Fachausschuß der unlängst errichteten 
Wirtschaftsgruppe Betriebsverpflegung trat unter 
Leitung des Geschäftsführers der Gruppe Frem- 
denverkehr, Dr. Fuchs, zu einer ersten Tagung 
zusammen, um in unmittelbarer Aussprache alle 
einschlägigen Fragen auch mit den beteiligten 
Hauptabteilungen Emährung und Landwirtschaft 
sowie Wirtschaft, insbesondere aber der Dienst- 
stelle des Sonderbeauftragten für Leistungsstei- 
gerung im Generalgouvernement zu klären. Die 
wirtschaftspolitische Bedeutung der von der 
Wirtschaftsgruppe Betriebsverpflegung zu bewäl- 
tigenden Aufgabe fand in den einleitenden Aus- 
führungen des \Sonderbeauftragten Bereichslei- 
ter Stahr, ihren Ausdruck, der die Leistungsstei- 
gerung. der nichtdeutschen Arbeitskräfte in die- 
sem Raum als eine Frage der betrieblichen Men- 
schenführung bezeichnete. Die Werkküchenver- 
pflegung, die im Mittelpunkt der Beratungen des 
Fachausschusses stand, nimmt dabei einen be- 
vorzugten Platz ein. Nachdem bisiang rund 2500 
Betriebe: im Generalgouvernement eine Werk- 


'küchenverpflegung aufweisen, ist zur Intensivie- 


rung der Leistungssteigerung in weiteren Be- 
trieben die Zulassung einer größeren Anzahl 
von neuen Werkküchen vorgesehen, Die Lei- 


stungsfähigkeit der Werkküchen selbst wird da- 
durch noch gesteigert werden, daß eine Fern- 
verpflegungsküche, die täglich 10000 Portionen 
verabfolgen wird, gleichzeitig als Muster- und 
Lehrküche für die Werkküchen' dienen wird. 
Darüber hinaus wird binnen kurzem eine.in Kra- 
kau bereits bestehende Lagerküche auf eine Lei- 
stung von täglich 3000 Portionen gebracht, mit 
denen ausschließlich Kleinbetriebe beliefert wer- 
den, bei denen die Einrichtung einer Werkküche 
nicht möglich ist, deren Belegschaft aus Grün- 
den der Leistungssteigerung jedoch einer 
Werksküchenverpflegung bedarf. Bereichsleiter 
Bodo Stahr bezeichnete dann als weiteres Mittel 
zur Leistungssteigerung die Übernahme des be- 
trieblichen Vorschlagswesens nach den Richt- 
linien des Amtes für die Berufserziehung auch 
für das Gebiet des Generalgouvernemenis. 5 

Im Verlauf der Tagung wurden von zuständi- 
ger Seite die Versorgung ‘und die betriebswirt- 
schaftliche Bedeutung der Werkküchen, ferner 
die Aufgaben der Beiriebsverpflegung behandelt. 
Der Betriebsführer eines maßgeblichen Krakauer 
Großbetriebes legte die mit der praktischen 
Durchführung der Werkküchenverpflegung zu- 
sammenhängenden Fragen dar, wodurch Gele- 
genheit gegeben war, in eingehender Aussprache. 
die gesammelten Erfahrungen und die ge- 


= SPORT-SPIEGEL 


Zweimal LSV „Mälders” 


Große Fußballspiele in Krakaus Kampibahn 


In Krakau sind an den nächsten Sonntagen sehr 
schöne Fußballspiele zu erwarten. Am 30. Juli spielt 
die slowakische Mannschaft der „Slavia Preschow 
und voraussichllich am 6. August wird in der Aus- 
scheidungsrunde Zum Tschammerpokal-Wettbewerb 
der LSV Markersdorf in Krakau gegen unseren Mei- 
ster und Pokalgewinner, den LSV „Mölders‘ antre- 
ten. Beide Gegner sind bekannt als außerordentlich 
spielstark, Sie haben beste Kräfte in ihren Reihen. 
Der LSV „Mölders“ wird daher noch üben müssen, 
wenn er diese Spiele bestehen will. 

Das Spiel am Sonntag ist eine begrüßenswerte Probe 
für. das Pokaispiel. Die Krakauer Fußballfreunde wer- 
den. wieder einmal ein zügiges und technisch hoch- 
stehendes Spiel zu sehen bekommen. 


LSV „Mölders”- LSV Mackersdorf 


Ausscheidungsrunde im Tschammerpokal 


` Nimm man den Meisterschaftssieg des Dresdner SC 
in Sachsen und der KSG Saarbrücken in der West- 
mark vorweg, so ist das Feld der 40 Mannschaften 
beisammen, die als Vertreter ihrer Gaue in die End- 
phase des 10. Tschammerpokal-Weitbewerbs eintreten. 
Das Reichsfachamt hat nunmehr, wie zu erwarten war, 
der eigentlichen 1.- Schlußrunde eine Ausscheidungs- 
runde voraugeschickt, um von 40 auf 32 Mannschaf- 
ten zu kommen, die dann den Grundstock für die ein- 
zelnen Schlußrunden bilden werden. Schon in dieser 
Ausscheidungsrunde greifen mit Bayern München, 
MSV Brünn, LSV Mölders Krakau, STC Hirschberg 
und Eintracht Braunschweig gleich 5 Mannschaften 
ein, die im Frühjahr auch ihre Gaue im Kampf um 
die „Viktoria vertreten durften, daneben aber, stehen 
auch der LSV Pütnitz und der LSV Markersdorf auf 
der Karte. Die im einzelnen folgenden 8 Paarungen 
sind: Tirol — Bayern München in Innsbruck, Reichs- 
bahn Graz ~- SG Steyr, FC Salzburg -— "Villacher SV, 
LSV Mölders Krakau, LSV Markersdorf, 'NSTG Bodeh- 
bach — MSV Brünn, LSV Pütnitz, LSV Bechlin, STG 
Hirschberg — MSV Schieratz (Wartheland) und WSV 
Celle — Eintracht Braunschweig. 

Die unterlegenen Vereine scheiden getreu dem ko- 
Gesetz des Pokalwetibewerbs bereits aus, während die 
8 Sieger mit den restlichen 24 und den in der Aus- 
scheidungsrunde spielfreien Vereinen in der ersten 
Schlußrunde stehen, die Anfang September zum Aus- 
trag kommen soll. s š 


100 Jahre Feldbecgfest 


Auch Freiligrath war auf dem Taunusgipiel 


Hundert Jahre lang, seit 1844, hat die Losung 
„Deutschland‘ über dem Feldbergfest gestanden. An 
seiner Wiege bereits hat der Glaube an die kommende 
Freiheit und Einheit des Reiches gestanden. Der Funke 
aus der Flammenrede, die Ernst Moritz Arndt am 
18. Oktober 1815 auf dem Feldberg, der höchsten 
Erhebung des Taunusgebirges gehalten hat, war über- 
gesprungen auf die Herzen der Männer, die am 23. 
Juni 1844 das Feldbergfest schufen. 6000 Menschen, 
darunter Ferdinand Freiligrfath, waren dem Rufe 
August Ravensteins zum ersten Feldbergfest gefolgt. 
Turner, Sänger und Wanderer waren es, die den 
deutschen Geglanken heiß im Herzen brennen fühl- 
ten, 90mal ist seitdem das Feldberefest gefeiert wor- 
den, Die Unbilden der Reaktion und des Wetters ha- 
ben es verhindert, daß ‚die Zahl 100 voll wurde. Aber 
immer waren es deutsche Hochfeste, zu denen -oft 
mehr als 2000 Wettkämpfer antraten und mehr als 
10 000 Zuschauer. Viele Wettkämpfer sind 25, ja 
30 Jahre alljährlich zum Traunusgipfel gewandert. 
Nun soll die Hundertjahrfeier Ende Juli stattfinden. 


In‘ Süddeutschland nehmen am Tschammerpokal- 

Wettbewerb teil: 1. FC Nürnberg, Bayern/München, 
KSG BC/Post Augsburg, VfB Mühlburg, FC 93 Mühl- 
hausen, Spve. Neu-Isenburg, Jahn Regensburg und die 
Sieger aus Mainfranken bzw. Westmark. 
‚ Nationalspieler Sing hatte entscheidenden Anteil an 
dem unerwartet klaren 5:0-Erfolg der KSG Kickers/ 
Sportfreunde Stuttgart über den Gaumeister SV Göp- 
pingen. P 

Durch den früheren Schalker Barufka kam der Gau- 
meister von Weser-Ems, Wilhelmshaven 05, zu einem 
3:0-Sieg über Blau-Weiß Varel, allerdings bei einem 
vorzeitigen Abbruch und einem 13:1-Sieg gegen eine 
Standortelf von Emden, wobei Barufka allein 8 Tore 


wünschte Zielsetzung miteinander auszugleichen. $ erzielte. 


‚ihrer Boote oft 
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Mit 250 Teilnehmern 


5. Kriegsmeisterschaflen im Rudern 


Der deutsche Sport hat sich längst daran gewöhnt, 
Schwierigkeiten, die sich ihm in den Weg stellen, 
mit geschickter Hand und taikräfiigem Willen zu 
meistern. Das gilt vor allem für unsere Wassersport- 
ler, die in der Beschaffung, Pflege und Beförderung 
vor wirklich ‘schweren Aufgaben 


stehen und trotzdem in den kurzen Sommermonaten 


einen regen ' Wettkämpfbetrieb , aufrecherhalten. Den 
besten Beweis dafür liefern. die 5. Kriegs-Meisterschal- 
ten. des deutschen Rudersporis, die am und 


6. August zur Abwicklung gebracht werden und mit 
250 Aktiven bzw, 77 Booten eine Besetzung aufwei- 
sen, die um rund hundert Ruderer und Ruderinnen 
höher liegt als die Titelkämpfe des Vorjahıs. 


Von den acht Meisterschaftswettbewerben der Män- ~ 


ner ist der schwere Einer mit elf Booten am stärk- 
sten besetzt, Es folgen der Vierer o. St. mit neun. 
Vierer mit Steuermann mit acht und der Achter mit 
sieben Mannschaften. Bei den Frauen, die drei Mei- 
sterschaftsrennen bestreiten, haben der Doppelvie- 
rer mit zehn Booien und der Einer mit neun Teik 
nehmerinnen das slärkste Interesse gefunden., Wenn 
auch die Titelverteidiger nicht in allen Fällen ihr 
Kommen mößlich machen können, so ist die Gesamt- 
beteiligung doch erfreulich stark. 


343 Ringe von 400 geschossen 


Meister im Armeegewehrschießen des II. A. K. 


In Potsdam ermittelte das II. Armeekorps den Mei- 
ster im Armeegewehrschießen und die Mannschaft, 
die das Korps bei der Meisterschaft des Ersatzhee- 
res im September vertreten wird. Mit je 10 Schüssen 
liegend freihändig, liegend aufgelegt, sitzend oder 
knieend und stehend freihändig aus 300 Meter Ent- 
fernung auf 10-Ring-Gefechtsscheiben erzielte Obl, 
Müller das ausgezeichnete Ergebnis von 343 Ringen 
bei 400 erreichbaren. Die nächsibesten Sthülzen wa- 
ren Obl. Adam mit 328 Ringen, Obergefr. Geyer 314 
Ringe, Obl. Schäfer 309 Ringe und Uffz. Wagner 304 
Ringe. Außer Weitbewerb schoß Stabsfeldwebel Zech, 
der wegen Krankheit an dem Ausscheidungesschießen 
seiner Formation nicht teilgenommen hatte, 344 Ringe. 


Ein Blick 
904898 

In Oberschlesien hält Sportgauführer Dr. Sornik vor 
Begihn der neuen Meisterschaftssaison eine Arbeits- 
tagung in der Gauliauptstadt Kattowitz ab, 

Der 13. August ist der Termin für den 
sporttag der Leibesübungen, die der Gau Oberschle- 
sien einheitlich als Eintetag des Sportes in allen Orten 
durchführt. 

Der 1. FC Kattowitz kam gegen Reichsbahn-SG Ida- 
weiche zu einem 21 (0:0)-Erfolg. 

Arthur Heina, der frühere Meister und Weltrekord» 
schwimmer, vollbrachte beim Städtewetikampf Linz — 
Berlin die erste international erstklassige Leistung 
der diesjährigen deutschen Freiwasserschwimmzeit. 
Der Gladbecker legte die 200 m-Bruststrecke in 2:45,8 
Minuten zurück und ließ. Berner — Linz mit 2:58 weit 
hinter sich zurück. Auch Ursula Pollack zeiete über 
100-m-Kraul mit 1:13,2 eine Form, die für die deut- 
schen Meisterschaften eine interessänte Auseinander- 
setzung mit der Meisterin Ursula Oberstein verspricht. 
Berlin siegte im Städteweltkampf mit 56:46 Punkten 
vor Linz... - , 

Der HSV Groß-Born, der Pommernmeister, trug an. 
Stelle des Rückspieles mit Leipzig ein Fröundschafts- 
treffen gegen die Posener Stadtelf aus, das er ein- 
drucksvoll mit 9:0 (0:0) gewann, 

Das 37. Hochwaldbergfiest an der Kammbaude des 
Kurortes Oybin-Hain wird am 3. September mit volks- 
tümlichen Einzel- und Mehtkämpien zum Ausirag ge- 
bracht. 

Das 63. Harkort-Bergiest, das die volkstümlichen 
Einzel- und Mehrkämpfer Westideutschlands vereinigt, 
wird am 6. August durchgeführt. i 

Neunkampímeisterin von Franken wurde in Schwa- 
bach in Abwesenheit der deuischen Meisterin Irma 
Walter-Dumbsky 'mit 167 Punkten Irma Bogner, ATV 
Nürnberg vor Schmidt, Nürnberg 1846 mit 150 Punkten. 

Der Wiener\Boes (WH) gewann das Prater-Rund- 
streckenrennen über 75 km in 2:07,15 mit 42. P, vor 
dem Aachener Kropp (Post-SG Wien) mit 36 P., Wa- 
chold (Post-SG) und Krejcu (Diamant) mit je 11 P. 
Boes gewann allein fünf von sieben Wertungen, in den 
anderen behielt Kropp die Oberhand. 


Sommer- ` 


"Krankheit 


Gesundheit | 
ist Altes! 


Und dann, wenn einmal 
und damit Sorgen an 
Sie herantreten? Versäumen Sie 
darum nicht — noch rechtzeitig — 
eine ` Krankenversicherung abzu- 


schließen. 


LEIPZIGER VEREIN-BARMEMA 


BEZIRKSDIREKTIONEN 
Kattowitz, Mollwitz-Straße 8, 


was 


"Pose n, Hermann-v.-Salza-Sir. 5/5 
Abtrennen 


und als Drucksache- 


einsenden, 


Unterbreiten Sie mir kostenlos und 
für mich unverbindlich ‚ihre Tarife, 


Name: ‚una 


Adresse: ya as ac 


Beruf: nis 5% Fernruf . s 


Auch Schreibban d- 

gawebe sind Spinnstoffe. ` 
Achte darauf, daß Deine 
‚Schreibmaschine in 
Ordnung: ist, damit die 

| Selikan-Schreibbänder;;| 
"nicht zerschlagen werden. 


UNTHER WAGNER, 
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Stellenangehote 


stellvertr. kaufmänni- 
mit technischen Kennt- 
Nahrungsmittelfabrik in 
Warschau gesucht. Angebote unter 
„Nr. 865° an die Warschauer Ztg., 
Warschau, Marschallstr, 3, (g) 


Reichsdeutscher, 
scher Leiter, 
nissen, für 


Wachschulzmänner gesucht: für das ge- 


samte Generalgouvernement, Einsatz- 
gegend nach "Wunsch. Für Unterkunft 
und Verpflegung ist gesorgt, — Oet- 
Schlesischer Wachdienst, Krakau, 
Friedleinastraße 41,7 ig) 


Junge Slenotypistin, deutsch und pol- 
nisch perfekt in Wort und Schrift — 
zum Einsatz in Krakau ab sofort ge- 
sucht. Angebate unter „Nr. 6761" an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


nenn nennen 
Deutsche . Stenotypistin (Sekretärin)  — 
welche perfekt in Stenographie und 
Schreibmaschine und mit sonstigen 
Kontorarbelten vertraut ist, wird von 
Industriebetrieb in Radöm gesucht. 
Angebote mit Zeugnisabschriften und 
Angaben des frühesten Antrittster- 
mins unter „Nr. 82" \an die Krakauer 
Zeitung, Radom, Reichsstraße 49. 


Für Montageaufsicht von Hochdruckgäs- 
anlagen wird sofort geeignete Kraft 
von Regierungsgesellschaft gesucht, 
Angebote: unter „Nr, 645° an die Kra- 
kauer Zeitung, Krakau, (k) 


Deutscher Meister mit längerer Praxis 
im Werkzeugbau und Maschinenfach, 
erfahren in Dreh-, Fräs-, Schweiß- u. 
Schleifarbeiten, mit 'Anreißtechnik u. 
Stückkontrolle vertraut, zum baldigen 
Antritt nach größerer Stadt im- Gene- 
ralgouyernement gesucht. Angebote 
mit allen Bewerbungsunterlagen er- 
beten unter „Nr. 3104b‘ an die Kra- 

“ kauer Zeitung, Krakau. (k) 


Drogist und Drogistin für Drogerie im 
Distrikt Radom sofort gesucht, Bedin- 
gung:‘ Beherrschung , der deutschen 
Sprache, Angebote unter ‚Nr. 142° 
an die Krakauer Ztg,, Radom, Reichs- 
straße 49, (k) 


p ee 


Reichsd. Personal-Sachbearbeiter, der 
gleichzeitig firm : in Gehalts- und 
Lohnberechnung ist; von großem In- 
dustrieunternehmen in der Nähe von 
Warschau gesucht. Bewerbungen mit 

den üblichen Unterlagen erbeten un- 

ter „Nr. 450° an die Krakauer Zei- 

tung, Krakau, (g) 


Für unsere Revisionsabteilung such 
wir ab sofort erstklassigen und & 
selbständige Arbeit gewöhnten reichs- 
deutschen Revisor (auch Revisorin). 
Voraussetzungen f. die Tätigkeit sind 
neben guter Allgemeinbildung vor al- 
len Dingen eine einwandfreie cha- 
rakterliche Haltung sowie unbedingte 
Sicherheit in dem Erkennen von Pro- 
blemen. Persönlichkeiten, die glau- 
ben den vorstehenden Voraussetzun- 
gen zu entsprechen, werden gebeten, 
ihre Bewerbungen mit den üblichen 
Unterlagen zu richten unter ‚Nr, 667” 
an die Krakauer Ztg., Krakau. (k) 


Steno-Sekretärin, perfekt in allén vor- 
kommenden Büroarbeiten, ab sofort 
oder evtl, auch später von einem 
größeren Industriebetrieb in Krakau 
gesucht. "Unterkunft wird zur Verfü- 
gung gestellt. Eilangehote sind zw 
richten unter „Nr. 3147b" an die 
Krakauer Zeitung, Krakau. ik) 


Suche eine deutsche Maschinenschrel- 
berin mit deutscher. Sienographie. Es 
können Sich auch Bewerberinnen 
melden, die Kurzschrift nicht beherr- 
schen, jedoch über ein gutes Deutsch 
verfügen. Angebote mit den üblichen 
Unterlagen ' sind zu richten unter 
„Nr. 87° an die Krakauer Zeitung, 

- Krakau, (k) 

[ESS BEE EEE a haa 

Kuchenverkäuferin ab sofort gesucht. 
“Angebote unter „Nr, 3084b' an die 
Krakauer Zeitung, Krakau, (k) 


Zum sofortigen Antritt werden gesucht: 
1- erfahrener Geschäftsführer (Deut- 
scher), 1 Restaurant-Bon- und -Mär- 
kenkontrolleurin (Deutsche), 1, Hotel- 
stütze (Deutsche), 1 Küchenchef-Mit- 
arbeiter, 1 jüngerer Konditor, I Kaf- 
feeköchin, 1 Hotelbuchhalterin, meh- 
rere Büfettfräulein, 1 Zapfer, ‚Restau- 
rantkellner : (schwarze Garderobe), 
Zimmermädchen. Eilangebote mit 
Lichtbild, Zeugnisabschriften und frü- 
hestem Antrittstermin an: Deutsches 
Hotel- und Gaststätte „Krakauer Hof' 
Reichshof, Distrikt Krakau. . (g) 

nmana 

Sekretärin, Sachbearbeiterin, als rechte 
Hand der Geschäftsleitung für inter- 
essante Tätigkeit gesucht von füh- 
render deutscher Großhandelsfirma In 
Radom. Unterkunft vorhanden. Flotte 
Stenotypistinnen, perfekt deutsch - in 
Wort und Schrift, werden um Ange- 
bote gebeten mit Bild, Zeügnisab- 
‚ schriften und Gehaltsansprüchen un- 

ter „Nr. 293° an die Krakauer Zel- 

tung, Radom, Reichsstraße 49, (k) 


Stellengesuche 


Hochbaufechniker, mit 10jähriger Han- 
delspraxis, kann ab 1. August‘ 1944 
Bauleitung übernehmen. Angebote er- 
beten unter „Nr. 641" an die Kra- 
kauer Zeitung, Krakau. Na) 


Reichsdeutscher, Kaufmann, 29 Jahre 
alt, sucht Stellung als Korrespondent- 
und Auftragsbearbeiter oder in Ge- 
folgschaftsbetreuung ab sofort od. ab 
1. August 1944. Angebote unter „Nr. 
3082" an die Krakauer Zeitung, Kra- 
kau, (k) 

aaeeea 

Reichsdeutscher Kaufmann, 44 Jahre 
alt, langjährige Erfahrungen auf allen 
Gebieten der kaufmännischen und 
Verwaltungspraxis (Finañz: u. Lohn- 
‘buchhaltung, Sozialversicherung, Ar- 
beits- und Steuerrecht, Ein- u, Ver- 
kauf), sucht sich ab sofort in selb- 
ständige und verantwortliche Posi- 
tion zu verändern, Angebote unter 
„Nr. 3110b" an die Krakauer Zeitung 
Krakau. (k) 


Selbständige Buchhalterin, Polin, 19 
Jahre alt, perfekt in Durchschreibe- 
buchführung, sucht ab sofort Stel- 
lung in Krakau. Angebote unter „Nr, 
3096b" an die Krakauer Zeitung, — 
Krakau, (k) 


Bautechniker mit Praxis, deutsche Spra. 
che in Wort und Schrift, sucht pas- 
sende Stellung, Angebote unter „Nr. 
3056b* an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. (k) 


Polin, _ Kenntnisse: Maschinenschrei- 
ben, Deutsch, Büroarbeiten, sucht 
passende Stellung. Angebote unter 
„Nr. 3067b"' an die Krakauer Zeitung, 


Krakau. 


Reichsdeutsche Laborantin, seit zwei 
Jahren im Generalgouvernement _tä- 
‚tig, wünscht sich zu verändern, Am 
liebsten Industrie oder wissenschaftl. 
Institut. Angebote unter „Nr, 30586’ 
an die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


mit vielseitigen Erfah- 
rungen. im industriellen Rechnungs- 
und Betriebsabrechnungswesen, Kal- 
kulation, Preisbildung, Kostenunter- 
suchung und Gestaltung, bewährter 
Verhandler und Menschenführer, — 
sucht größeren Wirkungskreis, Ange- 
bote unter „Nr. 3077b' an die Kra- 
. kauer Zeitung, Kräkay. (k) 


Betriebsprüfer 


KRAKAUÉR ZEITUNG 


(k) j- 


Erfahrener Textil-Kaufmann, Pole, 3 
Jahre in einer Großverteilungsstelle 
beschäftigt, sucht leitende Stellung 
als Geschäftsführer, Betriebsleiter, 
Vertreter, Filialenleiter oder Einkäu- 
fer. Angebote unter „Nr, 2979b' an 
die Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 

RENTE DE A EEE PERL EN 

Bilanzbuchhalter, 38 Jahre alt, mit 
Kontenrahmen, Durchschreibesystem 
und langer Praxis, sucht ab sofort, 
evtl. ab 1. August 1944 passende 
Stellung, möglichst in Landw. Kreis- 
handelsgenossenschaft, Angebote un- 
ter „Nr. 2942bZ" an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k) 


Suche Stellung als Köchin oder Servie- 
rerin, perfekt’im Kochen usw. Gute 
deutsche Sprachkenntnisse. Angebote 
erbeten unter „Nr. 3041b’ an die 
Krakauer Zig., Krakau. (k) 

R N E E a 

Tüchtiger, zuverlässiger Kraftfahrer, 
Führerschein Kl. I., Mittlere Aus- 
bildüng, Deutsche Sprachkenntnisse, 
mit Büroarbeiten vertraut, sucht pas- 
sende Stellung. Angebote. unter „Nr. 
3086b" an die ‘Krakauer Zeitung, 
Krakau, (k) 

a AE LAN BE 


Reichsdeutsche, versierte Bürokraft — 
bezw, Steno-Sekretärin, sucht ab 60- 
fort abwechslungsreichen Wirkungs- 
kreis in Krakau. Angebote unter „Nr. 
3031b" an die Krakauer Zeitung, 
Krakau. 


(k) 


Sekretärin, Reichsdeutsche, mit 6jähr. 
‘Praxis bei Behörde und Industrie, -a 
perfekt in Steno und Maschine, so- 
wie vertraut mit sämtl. Büroarbeiten, 
selbständig arbeitend, repräsentatives 
Auftreten, sucht Stellung als Sekre- 
tärin ab 1. September 1944 in Kra- 
kau oder Umgebung. Eilangebote ‚un- 
ter „Nr. 2687bZ' an die.. Krakauer 
Zeitung, Krakau. (k) 


Reichsdeutsche Sekretärin, erstklassi- 
ge Kraft, langjährige Berufserfahrung, 
sucht entsprechende Position. Ange- 
bote unter „Nr. 3071b’" an die Kra- 
kauer Zeitung, Krakau. (k) 


Reichsdeutscher Bilanzbuchhaller und 
Diktatkorrespondent, 43 Jahre alt, 
Kontenrahmen und sämtliche, Durch- 
schreibesysteme' gründlich  beherr- 
schend, mit allen Fragen der kauf- 
männischen Praxis vertraut, Steuer- 
und Rechtskenntnisse, sucht ab s0- 
fort neuen Wirkunkskreis. Angebote 
‚unter. „Nr. 3109b” an die Krakauer 
Zeitung, Krakau. s22 (E) 


Neuzeitlich eingerichtete, erst in den 
letzten Jahren erstellte Laboratorien der 
Pharmakologie, Pharmazie, Bakterio- 
logie und Chemie bieten einem best- 
geschulten Mitarbeiterstab die Vorauss 
setzung, die Erkenntnisse von Forschung 
und Praxis in den Dienst der eroe 
päischen Volksgesundheit zu stellen, 
Das Ergebnis dieser Gemeinschaitsarbeit 
sind die 


ASTA. 


ARZNEIMITTEL 


ASTA-WERKE AG 


CHEM. FABRIK + FREIBURG i. Br. 
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Unsere Fachieute "vernichten mit 


‚Asid-Entwesungsmitteln 


Wanzen und anderes Ungezlefer. 


Asid AG | 


f Abteilung Schädlingsbekämpfung 


Warschau, Karolkowa 22/24, 
Fernrut 235 21, 

Krakau, Marlenplatz 1, 
Fernrut 102 55; 3 

Lemberg, Alleenstraße 1, 
Fernruf 230 80). . ` 

Lubitn, Chopinstraße 5, 
Fernrut 37 09: 

Radom, Reichsstraße 11, 

Feraruf 19 06, 
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Und so fort. Das wollte sie niederschreiben, sie 
mußte es wohl auch. Aber jedes Wort kostete sie 
eine unleidliche Anstrengung und Überwindung 
Die Erinnerung an all die unvergeßlichen Tagc mit 
Severin brachen wieder auf und ließen die kaum 
vernarbte Wunde in ihr bluten. Der Federhalter 
zitterte in ihrer Hand. Zuletzt standen kaum drei 


` Sätze auf dem Briefbogen, und diese so steif und 


unbeholfen, daß sie beschloß, den Vorsteher zu 
bitten, daß er es für sie tue. 

Der Vorsteher meinte, jaja, ein anderer könne 
das auch besser, So schrieb er alles nieder und 
Magit setzte ihren Namen darunter, dann legte 
sie das Schreiben des Stabarztes bei und trug 
den Brief zur Post. 

Von Stund an war ihr leichter ums Herz. 

In diesen Tagen bekam sie einen unerwarte- 
ten Besuch. Boduwing stand eines Abends in der 
Türe. Sie erfuhr erst später, während sie mit ihm 
in der Stube saß, daß er Boduwing hieß und einer 
von Severins Karheraden war, ja eigentlich schon 
etwas wie ein Freund, obwohl er einige Jahre 
jünger sei, als Severin. Nun arbeitete er wieder 
auf der Grube, wenigstens vorläufig, bis er wie- 
der eingezogen wurde. Er sagte, er habe sich 
einmal Severins Hof ansehen wollen, wo er doch 
eigentlich — Nun ja, Magit wisse vielleicht 
nicht, daß Severin ihn wegen des Testaments um 
Rat gefragt habe. Das sei wenige Minuten vor 
dem Einsatz gewesen. 

Sie saßen Stunde um Stunde. Erst war és Bo- 
duwing, der erzählte, dann Magit. Das Feuer im 
Ofen war darüber erloschen, es ging schon gegen 
den neuen Tag, Die Lampe brannte auf dem 
Tisch. Magit saß klein und verfroren am Ofen. 
Ihr Gesicht glich nicht mehr dem, das Boduwing 
zuerst an ihr gesehen hatte. Jetzt war es ein 
schmales verklärtes Gesicht mit einem unwirk- 
lichen Rot auf den Lippen und einen warmen und 
dunklen Braun in den Augen. Das gleiche dachte 
Magit von Boduwings Gesicht: es verändere sich 
im Lampenschein mit jeder Stunde, von Haltung 
zu Haltung. 

Als Boduwing im Morgengrauen ging, sagte 
Magit und reichte ihm die Hand: 
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„Ich weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll, 
Herr Boduwing, ich bin so glücklich geworden 
von dem, was Sie mir von Severin erzählt haben. 
Ich glaube, mir hat, ohne daß ich es wußte, dies 
eine Stück von seinem Leben immer gefehlt, das 
sie mir jetzt gegeben haben, das schönste, das 
beste vielleicht an ihm. Es wird wohl immer das 
beste sein, wenn einer kämpft und stirbt. Jetzt 
ist keine Unruhe mehr in mir und kein Kummer, 
Herr Boduwing.” 

Boduwing wunderte sich insgeheim über ihre 
Worte. Sie klangen noch lange in ihm fort, wäh- 
rend er den’Weg über die weiß bereiften Wiesen 
zum Bahnhof ging. f 
16. 

Ende Januar, an einem kalten, klaren Tag, gin- 
gen zwei Männer im schwarzen Festtagsrock, ob- 
wohl kein Sonntag war, mit einer kleinen zier- 
lichen Frau in ihrer Mitte der Stadt zu: Sie rede- 
ten nicht viel. Der eine paffte eine Zigarre, sa daß 
ein blaues Wölkchen hinter ihm herwehte, ver- 
mischt mit dem dampfenden Atem, der hin und 
wieder aus seinem Mund in die kalte Luft stieß. 
Der andere wandte sich gelegentlich zu der Frau 
hin, sprach ein Wort, die Frau gab ein anderes 
zurück oder nickie. Danach war gute Weile wie- 
der Schweigen zwischen Ihnen. Die Frau war be- 
kleidet mit einem weiten schwarzen Mantel, 
schwarzen Strümpfen und Schuhen. Im Haar trug 
sie eine hellgraus Mütze, die.dem einförmigem 
Schwarz ihrer Kleidung eine freundliche. Note 
verlieh. 

Sie gingen der Landstraße nach, kamen zu den 
ersten Häusern, dort überquerten sie die Straße. 
Der junge Mann betrat darauf ein Geschäft, wäh- 
rend die anderen langsam weitergingen. Nach 
einer Weile trat Mer Mann wieder heraus. Er 
trug einen eingeschlagenen Blumenstrauß in der 
Hand. Es schimmerte rot und weiß durch das Pa- 
pier. Nun setzten sie zu dritt ihren Weg fort. 

Sie schritten über den Markt auf das hohe, 
dunkle Tor des Rathauses zu, Dort ging der 
junge Mann voraus, die Frau und der ältere folg- 
ten ihm. 


Als sie die Treppe hinaufstiegen, sagte der 
Vorsteher zu Magit, sie hätten noch eine Viertel- 
stunde Zeit, sie seien erst für elf. Uhr bestellt. 
; Er zog seine Uhr, verglich sie mit der, die im 
Treppenhaus hing, und steckte sie wieder ein. 


Im zweiten Stockwerk, hinter einer Pendeltüre, 


ging der junge Mann ander Flucht der zahlrei- 
chen ’Zimmertüren entlang, warf einen Blick auf 
jede der Aufschriften, zuletzt blieb er vor einer 
Türe stehen, Auf dieser Türe war ein. Schild an- 
gebracht: Amtsstube des Bürgermeisters. 

Magit blieb stehen, Sie schluckte vor Auf- 
regung und sah die Männer an, Boduwing hatte 
bereits angeklopft, von drinnen klang ein lautes 
„Herein!”, und sie betraten das Zimmer. 


Der Bürgermeister, der den Vorsteher kannte, 
erhob sich und begrüßte ihn. Danach sagte der 
Vorsteher, wer die anderen seien. 


„Ahal" rief der Bürgermeister aus und zog die 
Augenbrauen hoch. „Fräulein Pallier,... das 
heißt: bald Frau Dilk!“, scherzte er. Er gab ihr 
die Hand, danach auch Boduwing und sie nahmen 
Platz. á 

Der Bürgermeister ging in das Zimmer nebenan 
und kam mit einer Mappe zurück. Er wandte sich 
an Magit und sagte: sie habe den Minister qebe- 
‚ten, ihre nachträgliche Eheschließung mit dem 
Landwirt ‚Severin Dilk, zuletzt Soldat in einem 
Infanterieregiment, zu genehmigen. Sie habe die 
notwendigen „Unterlagen und Erklärungen abge- 
geben, womit sie — dabei blätterte er mit dem 
Finger durch eine Reihe Papiere — ihren Antrag 
begründet habe. Der Minister habe ihren Antrag 
für gut befunden und die Eheschließung, wie sie 
wisse, genehmigt. 

Er sah Magit an, und Magit nickte. 

„So, fuhr der Bürgermeister fort, „nun bitte 
ich Sie, mit mir zum Standesbeamten zu gehen!” 

Sie begaben sich durch einige Zimmerfluch- 
ten, dann betraten sie das Trauzimmer.*“Sie nah- 
men Platz und warteten, bis der Standesbeamte 
kam. In dem 'kleinen Raum mit den bunten, blei- 
verglasten, spitzbogigen Fenstern herrschte ein 
gedämpftes Licht, fast wie in einer Kapelle. Eine 
Zeitlang taten die drei nichts als dazusitzen und 
den Blick bald hierhin bald dahin zu wenden. 
Auf dem Tisch standen frische Blumen, die Stühle 


längs der holzgetäfelten Wand hatten hohe Leh- 
nen, das Sitzpolster war aus blauem Samt, Über- 
haupt gab es hier nur das Eichengelb des Holzes 
und das Blau der Bezüge, Auch die Blumen auf 
dem Tisch waren gelb. Es waren Narzissen, Die 
Fensterscheiben hatten die buntesten Farben. Sie 
glommen matt gegen das blasse Tageslicht. 


Nun ging die Türe auf, und ein Mann mit lan- 
gem, weißem Haar, das er glatt zurückgekämmt 
trug, und mit einer 'goldgefaßten Brille trat ein. 
Er stellte sich vor, begrüßte Magit und die 
Männer. 

„Die Herren“, meinte er, „seien wohl die Trau- 
zeugen.” 

„Jawohll”, antwortete Boduwing. 


Darauf ging der Mann hinter den Tisch. Er 
setzte sich aber nicht, sondern blieb stehen. Er 
las eine Weile in den Papieren, die er mitge- 
bracht hatte, nun ging sein Blick auf Magit. Er 
sagte mit einer einladenden Handbewegung, 
Magit möchte sich hier in die Mitte setzen, die 
beiden Zeugen rechts und links von ihr, Der Vor- 
steher zog seinen Mantel aus, legte Hut und 
Mantel auf den Stuhl, Boduwing tat ihm nach. 
Er legte seinen Blumenstrauß neben seinen Hut. 


Magits Herz klopfte, ein Würgen stieg ihr in 
die Kehle, doch bezwang sie sich. Boduwfäg 
schob ihr einen Stuhl hin, und sie nahm Platz. 
Ihr Kopf war erhoben, sie blickte den Beamten 
voll verhaltener Erwartung an. Um ihre Lippen 
stand ein herber Zug. 


Der Beamte sagte, jetzt wolle er also zur Ehe» 
schließung schreiten. Er las noch einmal die Na. 
men und Daten der beıderseitigen Eltern vor, 
darauf fuhr er miteiner Stimme’ fort, die sich 
nur langsam vorwärts tastete: 


„Liebe junge Fraul”, sagte er, „heute vollziehe 
ich eine Trauung, wie ich sie in den siebenund- " 
zwanzig Jahren, die ich nun als Standesbeamter 
amliere, noch nie vollzogen habe, 


Sonst standen hier vor meinem Tisch zwei 
Menschen, Mann und Frau, Sie hatten leuchtende 
Augen, -aus denen das Glück darüber sprach, daß 
sie nun vor dem Beginn eines Lebens standen, 
dessen Schicksal gie miteinander teilen wollten, 
in Leid und Freud, wie es das Leben bescherte, 

(Fortsetzung folgt) 
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Empfehlungen 


LEER LIES FETTE USE TER TU REES 


Stumpife Feilen, 
Feilen-Blätter, Huft- und Holz-Raspeln 
und ähnliche Werkzeuge werden aut 
chem, Wege nach dem „SYSTEM 
KLEIN" geschärft. Senden Sie Ihre 
Feilen ein und Sie erhalten diese 
wenige Tage nach Eingang hier be- 
stens geschärft wieder zurück. Alfons 
Zielkowski, Warschau, Postplatz 9A, 
Fernruf 331 82. Betrieb Warschau- 
Ost, Brukowastraße 4. (g) 


memanten naa 


„GISELTER” 
Synthetisches Mineralwasser, alkali- 
sches erfrischendes Tafelgetränk, mit 
katadynisiertem Wasser hergestellt, 
Ab Fabrik prompt lieferbar RZACA- 
CHMURSK]I GmbH., Krakau, Geriru- 
denstraße 4, Fernruf 156 63. In allen 
erstklassigen Gaststätten und- Lebens- 
mittelgeschäften zu haben. (k} 


Reinigen der Brenner 
bei den Gasbadeöfen von Gasrück- 
ständen und ständige Konservierung 
_ derselben führt aus: „MATACZ'. Kra. 
kau, Fernruf 156 20. ik) 


DR.MABAUS E tO. 


FRITZ HOLZINGER 


Warschau, Siegesstraße 22 
‚Fernruf 86556 


Originalgetreue Photokopien 
von Urkunden, Schriftstücken, Zeich- 
nungen usw. von 1,50 Zloty an, 
PHOTOCOPIB GmbH, Krakau, 
Schustergasse 10, Ruf 279 68. ik) 


Umbauten und Ausbesserungen 


von Gas-, Wasser-, Kanalisations- u. 
liefert kurzfristig nur an a führt aus und 
= n ernimmt Instandhaltungen ganzer 
Betriebe, Dienststellen und Eisen- Gebäude fn Krakau und Provinz 
handelsfirmen „MATACZ", Krakau, Feraruf 185 68 
Š und 156 20. ” 4k) 

WINDEN MIT Desinfektion „AZOT” 
STAHLBLECHMANTEL führt aus Wanzen- und Ratten-Be- 
kämpfung, — Krakau, Dletelring 19, 


Fernruf 183 31. 


5 . To 5 To, 
Einsatz- Sofort können Sie verkaufen: 
gewicht: - 35 kg 44 kg Elsen Teppiche, Porzellan, Kristall, Foto- 
12 kg 16 kg Feinbleche apparate, Schreibmaschinen, Gemälde 
usw, — durch KOMMISSIONSGE- 


SCHAFT, Krakau, Burgstraße 59. (k) 


Winden mit Holzschaft 
auf Aufrage lieferbar. 


Felix Szczurowski 
zugelassener Spezialist für das Oft- 
nen von Panzerkassen, Umarbeitung f 
von Schlössern sowie Herstellung von’ 
Schlüsseln Krakau-Podgörze, Dabrow. 
skistraße.1, Fernruf 189 61. (k) 


Bei Angebotsanforderung bitte um 
Bekanntgabe der Auftragssteue- 
rungs-Nr, bzw. Dringlichkeitsstufe, 


führt sofort aus: FOTOHAUS, BIB- 
LEC, Krakau, Reichsstraße 50. (k) 


Deutsches Spezialgeschäll 
Monopol- Trinkbranntweine 


Liköre, Weine, Biere 
und Mineralwasser 


. Technisch Begabte 
dringend gesucht! 
Auch Sie dürfen sich diesem Ruf nicht 
entziehen, ganz gleich, ob Sie Ar- 
beiter, Handwerker oder Techniker 
sind und ‚welche Vorbildung Sie be- 
sitzen. Wenn Sie nur den guten Wil- 
len zum Vorwärtskommen haben, 
durch unsere erprobten Fernlehrgänge 
bereiten wir Ihren beruflichen Auf- 
stieg vor. Die Erfolge unserer Schü- 
ler sprechen für sich. Bitte, hören Sie: 
„Ferner teile ich Ihnen mit, daß mir 
auf Grund der mir durch Ihre Vor- 
träge und Übungen erworbenen Kennt. 
nisse schon: jetzt nach Ablauf des JV, 
Semesters eine Stellung als Konstruk. 
teur zugefallen ist und meine Arber 
ten, die ich ausgeführt habe, seit Sep- 
tember 1941 zur vollen Zufriedenheit 
meiner Vorgesetzten ausgefallen sind.‘ 


Inhaberin 
Hildegard Wlodarczak 


- Krakau, Bromberger Str. 59 
' (Ecke Kattowitzar Straße) 


Fernruf 33824 


Werner Fabowski, Berlin NW 21, 
Waldenserstraße 9. 4. IV. 1942, 
Wir unterrichten In . Maschinenbau, 


Elektrotechnik, Autobau, Flugzeugbau, 
Betriebswesen, Vorbereitungslehrgang 
zur Ausleseprüfung. Verlangen Sie 
kostenlos unser neues Studienpro- 
gramm, Fernunterrichts-Gesellschaft 
mit beschränkter Haft., Berlin W 15, 
Kurfürstendamm 66, tg) 
Bm nn nenn 


Wassersucher Philipp 
' arbeitet in nächster Zeit im General- 
gouvernement 25jährige Praxis, Inna- 
ber von drei Patenten. Bitte ausführ. 
liche Berichte zu verlangen, Post- 
adresse!” Königsberg (Pr), Schließ- 
fach 324. Beratungsstelle für Brun- 
nenbau. 5 x AD) 

inenen e 
Für Löt- und Schweißarbeiten 


an Schwer und Leichtmetallen bei 
Maschinen- und Apparatenhau sowie 
Reparatur liefern bewährte Speralalprä- 
parate, (z. T DRP) KARL BOCK & 
SOHNE, Kattowitz, Schließfach 189, 
Praktische Anleitung. ig) 
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AMTLICHE BEKANNTMACHUNGEN 

Manuskripte sind in drei Stücken spätestens drei Tage vor dem beabsichtigten 

Veröffentlichungstag beim Amt für Gesetzgebung In der Regierung des ‚General- 

gouvernements, Krakau 20, einzureichen. {Erlaß des Generalgounverneurs über die 

Veröffentlichung amtlicher Verlautbarungen In der Tagespresse vom 9. Juli 1942 
V. 301/42). 


Der verlorengegangene Dlenstauswels Nr. 210, ausgestellt vom Trinkbrannt- 
weinwerk Krakau-Dabie der. Generatdirektion der Monopole auf den Namen 
Tadeusz Krzesiwo, wird für ungültig erklärt. 


Trinkbranntweinwerk Krakau—Dabie 
der Generaldirektion der Manppole im Generalgouvernement. 


"BEKANNTMACHUNGEN DER NSDAP 


EEE SET EEE TEA CET NED ENT LTE TUT EEE ELLE UT TEST REES 


BEKANNTMACHUNG 
Betrifft: NSKK-Dienst im Generaigouvernement. 


An alle NSKK-Führer oder -Männer, die sich in dienstlicher, privater oder 
beruflicher Angelegenheit über einen Monat im Generalgouvernement aufhalten, 
aber sich noch nicht beim NSKK gemeldet haben, ergeht hiermit der Befehl, 
sich sofort persönlich oder schriftlich mit Angabe des Dienstgrades, Vor- und 
Zuname, genaue Anschrift beim Führer des Ärtlichken NSKK-Sturmes zum 
Dienst zu stellen. 

Dasselbe gilt auch dann, wenn am Wohnort keina NSKK-Einheit bestehen 
sollte. In diesem Falle haben die NSKK-Angehörigen ihre Anmeldung schriftlich 
beim Aufbaustab des Kraftfahrkorps im Generalguuvernement 


NSKK-Motorstandarte M 123 —- Krakau 11, Welchselstraße 5 
(Fernspr, Nr. 14563) Postfach 7 
umgehend einzureichen, 


Der gleiche Befehl ergeht auch an diejenigen NSKK-Unterführer und -Männer, 
welche in letzter Zeit ihren Wohnsitz im Generalgouvernement gewechselt haben. 


VERSCHIEDENE BEKANNTMACHUNGEN 


> EREDETU AMB ERAD TEE A AEE 


Staatliche Deutsche Handelsschule Neu-Sandez 


Die Anstalt bildet in zweijährigen Lehrgängen Nachwuchskräfte für Behörde, 
Industrie und Handel aus. 

Beginn des Schuljahres 1944—1945: 1. September 1944, - 

Aufnahmebedingungen: 

Deutsche Volkszugehörigkeit; 
Beendigung der Volksschulpflicht; 
Bestehen 'einer Aufnahmeprüfung; 
Vorlage einer Genehmigung des für den Wohnsitz des angemeldeten 
Schülers zuständigen Arbeitsamtes zum Besuche der Handelsschule. Deut- 
sches Schülerheim am Platze, 

Anmeldungen und ‘Auskünfte werktags’ von 10.00 bis 12.00 Whr In der Schul- 
kanzlei Neu-Sandez, Morawskistraße 2, 


mr 


Die Staatsbibliothek Krakau Ist bis auf weiteres geschlossen. Wegen Revision 
sind die ausgeliehenen Bücher ‘in der Zeit von 8.00 bis 18.00 Uhr umgehend 
zurückzugeben, 


Staatsbibliothek. 
NER eea euan aae 
Tiermarkt Kaufgssuche 


Flügel oder Klavier zu kaufen gesucht. 
Krakau, Feınruf 164 36, (k) 


Junger Schäferhund, schwarz, 8 Monate 
alt, sofort zu verkaufen, — Krakau, 
Stauferstraße 24, Wohnung 8 (Sobies- 


KORO) hal K ay ra Klaviere, Pianos, Harmonien, 
Eine schwarze Hündin, 1jähriger irri- kkordeons und sämtliche Musik- 
scher Terrier, hat sich am 25.,Juli 1944| Instrumente, KWIATKOWSKI, Kra- 
um 10,00 Uhr abends auf der Danzi-| kau. Spitalgasse 20/22, k) 


ger Straße verlaufen. Hört auf den j sense 
Namen „Monika und trägt ein ro- 
tes Halsband. Der Finder wird gebe- 
ten, den Hund gegen gute Belohnung 
in der Wohnung Krakau, Dahziger 
Straße 19b, Dipl.-Ing. Hübel, abzuge- 
ben. Vor Ankauf wird gewarnt. (k) 


Kaufe moderne Möbel, Speisezimmer, 
Schlafzimmer, Salon und Küche, An- 
gebote unter „Nr. 3156b" an die Kra. 
kauer Ztg., Krakau. (k) 


í Kinderwagen zu kaufen gesucht, An- 


7 gebote unter „Nr, 3164b' an die Kra- 

Verschiedenes kauer Ztg., Krakau, (k) 

re Poldasask, w WRS Wohnbaracke kauft P. Mazurowski, 

w { à Warschau, Bracka 18, {w) 

Hundekuchen „SOKOL” liefert 1. Ken- ` 

zess, Hundekuchenerzeugung „SO- Piano oder Flügel zu kaufen gesucht. 

KOL", Krakau, Trauguttgasse 20/1] Krakau, Fernruf 218 36. tk} 
Feldgasse). — Detailverkauf im Ver- 
kaufsladen der Firma „POLAR“, Kra- 


Panzertür zur Schatzkammer, 2.90%X0,75 
Meter, sofort zu kaufen gesucht. An- 
gebote: Kreissparkasse. Busko, (k) 


kau: Weichselstraße 5, Markusstr. 20, 
Alte Weichselstraße 84, Ruf. 162 76. 


aens nipae 


{ 
Bauunternehmung sucht 


Kino-Filmapparat mit Projektionsappa- 


” rat und 300 m Film, gegen; Leica od. mehrere gut 


Contax zu tauschen gesucht. Ange-| erhaltene Schreihmaschinen, Rechen- 
bote unter „Nr. 2944" an die Krakauer|] maschinen und Nivellierinstrumente, 
Zeitung, Krakau. ik) Angebote mit Zustand und Preis erbe- 


ten unter „Nr. 5302" an die Krakauer 


nenn en een nn nn 


Wanzen jegliches Ungeziefer mit Rmt, Zeitung, Krakau. (k) 
vertilgt mit besonderem neuem Gas, LO DR TE Erg 
' ohne Geweben und Möbeln zu scha-| ° . Verkäufe 
den. Erfolg garantiert. HYGIENE-AN. 
STALT, Krakau,  Schustergasse 24a, 


1° elektrischer Hochdruckwarmvwaäser- 
speicher, Marke „AEG“, 220 Volt, 
1000 Watt, Fassungsvermögen &0 Liter, 
zu verkaufen. Angebote unter „Nr 
31176" an die Krakauer Zeitung, Kra- 


Fernruf 157 22, ik) 


Pläne werden koplert, gezeichnet. Pho- 
tokoplen von Dokumenten, Zeichnun- 


gen Anstalt für technische Zeichaun-| kau. i tk) 
gen: Krakau, Schustergasse 24 CaA = a 

Ratten und Mäuse werden bis zum Wohn- und Nutzräume 
letzten ausgerotte. — HYGIENE-AN. 


STALT, Bekämpfung von Ungeziefer | Bahnbeamter sucht möbliertes Zımmer, 
und Schädlingen. Krakau, Schuster- Angebote unter „Nr, 316ib’ an die 
gasse 24a, Ruf 15722, tk) Krakauer Zeitung, Krakau. (k) 


KRAKAUER ZEITUNG 


SSL SUN Bhe AAA RANA LADEN T E TASTEN A ERTL se bE REN eA 


Veranstaltungen 
IDNO EEE AO VEA NT AASEN ENAA EE 


Deutsche Flimtheater 
in Krakau. 
Scala, Reichsstrasse 4 


Heute, den 27. Juli 1944, nur um 15.90 
und 17.45 Uhr: „DER VIRTUIDIGER 
HAT DAS WORT’. 20.00 Uhr: Fest- 
liche Uraufführung des Filmes „JUN- 
GE ADLER”, ein UFA-Film mit: Willy 
Fritsch, Gerta Böttcher, Herbert Hüb. 
ner, Spiellei tung: Alfred Woldemann. 
Jugendliche zugelassen. Vorverkauf 
täglich ab 11—12 Uhr, 


Urania, Westring 34 

„DIR NACHT IN VENEDIG", ein Paul 
Verhoeven-Film der TOBIS mt: Hel- 
demarie Hatheyer, Hans Nielsen, Lizzi 
Waldmüller, Jugendliche üb, 14 Jahre 
Den Vorstellungsbeginn ` tägl: 
15. 17.45 und 20.00 Uhr, Sonntags 
aT 13.15 Uhr, Vorverkauf täglich: 
1t—12 Uhr, 


Wanda. Gertrudenstrasta 5 


„FRÄULRIN”, ein URA-Film mit: Ilse 
Wernen -Karl Schönböck, Mady Rahl, 
Hans: Leibelt, Spielleitung: Erich 
Waschnck, Jugendliche über 14 Jahre 
zugelassen, Vorstellungsbegihn tügh: 
nur 20.00 Uhr, Vorverkauf täglich 
von 11—12 Uhr. 


a nina en een 


Soldaten-Kino 


Sonntag, den 30. Juli 1944, und Montag, 
den 31, Juli 1944, im „SOLDATEN- 
KINO", Krakau, Mogilskastraße 2; 
Gastspiel Karl Martell im „BLAU- 
FUCHS”, Komödie in drei Akten von 
FRANZ HERCZEG. Regie: Alexander 
Richter. Hauptdarsteller; Hans Lang, 
Hans Reimers, Lisbeth Hübel, Erna 
Klaming' (von Schauspielhaus Lem- 
berg). Karten von 4,— bis 10,— Zl 
im Vorverkauf in der Deutschen 
Buchhandlung ALFRED FRITZSCHE, 
Krakau, Adolf-Hitler-Platz 4, und an 
der Abendkasse, 

Tr 


Wealt-Panorama 


„ROTOPLASTIKON“, Krakau, Ste- 
phansgasse 5: vom 22, bis 28. Juli 
1984: „DAS SONNIGE DALMATIEN 
mit seiner charakteristischen, mittel- 
meerischen Pilanzenwelt', 


Verloren — Gefunden 


In der Nacht vom 25. Juli 1944 wurde 
vor dem Hause Thormer Straße 40 
in Krakau eine lederne Aktonmappe 
mit Reißverschluß liegen lassen’ ln- 
halt: Personaldokumenie, lautend auf 
den Namen Ingomar Verhonz, Der 
redliche Finder wird ersucht, die Do- 
kumente im „Haus der Presse" Era- 
kau, Außenring 17, unter dem Nas 
men Verhouz gegen Belohnung abzu- 
geben. (k) 


Verloren polnische Kennkarte, ausge- 
stellt vom Stadthauptmann Krakau auf 
den Namen Maria Polys geb, Samid, 
wohnhaft Krakau, Szlak 4. Vor Miß- 
brauch wird gewarnt, ik) 

Bescheinigung des Arbeitsamtes Krakau 
Nr. 901 Wi/03317, lautend auf den 
Namen Tadeusz Krzesiwo, ist in Ver- 
lust geraten. Vor Mißbrauch wird 
gewarnt, tk) 


Wir liefern kurzfristig für 
dringende Aufträge folgende 
Artikel: 
Runstieder und Werkstofie. 
Vuikanfiber ~ Platten und Stäbe 
Bakolit ~ Formstücke, Platten 
und Stäbe 
Korkplatten ~ Ashesiplatten 
Sämiliches Isolier- und Dich- 
tungsmaterial 


Ds 


Herstellung ' von: 
Ringen u. Formstücken jeder Art 
Klingerit + Gummi + Vulkanliber 
Presspan > Asbest und Pappe 


ADOLF R. BOTH 
Technisches Handelsbüro 
(6) LITZMANNSTADT C2 
Ziethenstr. 35, Ruf 27 100, 27 101 


DEUTSCHES OBST- 
GEMUSEGESGHÄFT 


GEORG KREHBIEL 


KRAKAU, KASINOGASSE 9 
Fernsprecher 298 97 


ZIMMERMALEREIANSTALT 
JAN PITULA 


KRAKAU, ALTE WEICHSELSTR. 70,8 
Fernsprecher 17050 


OSTSCHLESISCHER 


WACHDIENST 
BIELITZ, ZWEIGSTELLE RRARAU 
Friedleinstraße 41 Fernruf 365 44 


stellt 


‚uniformierte 
Wachmannschaften 


tür 
- Werkschutx 
Sonderposten 
$tandposten 
Pföriner 
Streifendienst 
tür Krakau 


Verloren Kennkarte und Bescheinigung 
v. F. „SPOLEM'”, lautend auf den 
Namen Marcin Borowiak, Reichshof, 


Batorego 14a. (k) ihre 


Schweine 
gedeihen 
besser, 


a l 
E 


b 


Vorläufige Kennkarte Nr A 00215, aus- 
gestellt vom Kreishauptmann Stryj 
am i1. März 1943 auf den Namen Ju- 
lie Petrina; ist in Verlust geraten. 


Schweizer-Paß Nr, 400197, lautend auf 
den Namen Sophie Michalowska, — 


wenn Sie keine Ratten im Schweinestall 
dulden. denn Ratten übertragen gefährliche 


Warschau, Hoża 47, W. 7, ist in Ver- Krankheiten. Darum fort mit ıhnent Wir 
lust geraten. Vor Mißbrauch wird Übernehmen dle fachmänntsche Bekämpfung 
gewarnt. tw) fterischer und pflanzlicher Schädlinge nach 


Kennkarte für 


den neuesten wissenschaftljichen Erfahrungen. 
deutsche Volkszugehöäri« 


Schreiben $le oder rulon Ste uns on 


gg: Arbeiiskarte und Lebensmittelkar- 

ten, lautend auf den Namen Wladys- i 

tawa Ziehlke, Warschau, Ordenstr, 4, 

sind in Verlust geraten. Vor Min- Arbaftsgemeinschaft fürScnädlings-ß 

brauch wird gewarnt. (w) : PN ae eii 
Verloren., Kennkarte, ausgest, von der JANCKE & ELSNER 


Gemeindeverwaltung Jaszczðw—Bis= 
_ kupice auf den Namen Zofia Kraw- 
czak, wohnhaft Kol Bonöw, Gemein- 
de Jaszczów=—Biskupice, Kreis Lu- 
blin, (k) 


Krakau Roichssteoße 22 Taiston 23783 | 


en nenn 


Nr, 199 ! Selle E 


A 


DAS GENERALGOUVERNEMENT 


Entzauberte Welt 


Seitdem die pharmazeutische Industrie einen 
Ciroßteil aller Medikamente in Tablettenform 
"erstellt, hat der Apothekerberuf viel von 
seiner Romantik eingebüßt. Der geheimnisumwit- 
terte Umgang mit Mörser und Milligrammwaage 
ist dem nüchternen Griff in die Schublade ge- 
wichen. Wir schlucken Tabletten gegen Husten 
und Schnupfen nicht anders als gegen Rheuma- 
tismus und Niererentzündung. Jetzt gibt es 
neuerdings auch Tintentabletten. Sie werden 
allerdings nicht innerlich eingenommen, sondern 
zweckmäßig in der Tintenflasche aufgelöst, wo 
sie alsbald die begehrte Flüssigkeit abgeben, mit 
deren Hilfe die schriftliche Verständigung unter 
Menschen seit erdenklichen Zeiten üblich ist. 
Die tiefere Ursache dieser-neuen Erfindung, die 
so nahe liegt, daß lediglich ihr spätes Eintreten 
verwunderlich erscheint, ist natürlich — wie bei 


s® vielen Umstellungen heutzutage — der Krieg |. 


mit seiner Verknappung an Rohstoffen, Trans- 
portraum und Arbeitskräften, Bisher betrug der 
Jahresverbrauch an Tintengläsern in Deutsch- 
land die stattliche Anzahl von nicht ganz 50 Mil- 
lionen Stück verschiedenster Größen. Zur Beför- 
derung der leeren Gläser von der Erzeugungs- 
stätte bis an den Ort der Füllung wurden rund 
500 Eisenbahnwagen zu je 20 cbm Inhalt ge- 
braucht. Der Frachtraum für die gefüllten und 
sorgfältig verpackien Gläser vom Füllort bis zum 


~ Verbrauchsziel, ist logischerweise noch höher. 


Alle diese Umständlichkeiten beseitigt die Erfin- 
dung der Tintentablette mit einem Schlag. Sie 
ist bescheiden in jeder Beziehung, erfordert 
keine sorgfältige Verpackung, keinen wesent- 
lichen Frachtraum, ist frostunempfindlich und 
leicht an Gewicht. Selbstverständlich gibt es 
nicht nur Tabletten, die eine gewöhnliche Feld-, 
Wald- und Wiesentinte liefern, sondern auch 
Luxustabletten mit ff. Füllhaltertinten-Färbung. 
Die Tabletten sind so genormt, daß sie für die 
Füllung des gebräuchlicheren Tintenglases hin- 
reichen ('/s2 Liter). Ein solches Fläschchen 


‚braucht also nur gesäubert, und mit Wasser ge- 


füllt zu werden, um dann eine Tablette darin 
aufzulösen. Sicher werden auch die Liebhaber 
buntfarbiger Tinten zu ihrem Recht kommen, 
denn der geduldigen Tablette ist es gleichgültig, 
ob sie im verflüssigten Zustand grünt, rötet oder 
bläut. Nur .die Berufstablettenschlucker werden 
sich hüten müssen, daß beim Griff in’ die Westen- 
tasche keine Verwechslung eintritt und statt der 
Aspirin- oder der Pyramidon- eine Tintentableite 
erwischt wird. Aber am Ende ist das geschmack- 
lich nicht einmal. feststellbar, und womöglich 
nicht einmal an der Wirkung. Denn Autosuage- 
stion bleibt ja noch immer eine starke Stütze 
aller Heilwirkung. H. U. 


Ein »Moto perpetuo« 
Fünfte Abendmusik im Gotischen Hot 


Krakau, 27. Juli 
Der Krakauer Musiksommer wurde mit der 
fünften Abendmusik im Gotischen Hof fortye- 
setzt, in der die Philharmonie des Generalgon- 
vernwements unter der umsichtigen Stableitung 
Rudolf Erbs auf vielseitigen Wunsch das Pro- 
gramm der Vierten Abendmusik zum größten 


- Teil wiederholte. Nur Griegs Suite für Streich- 


orchester „Aus Holbergs Zeit" und Mozarts II. 
Hornkonzert in Es-dur waren durch das Con- 
certo grosso in D-dur von G. F. Händel und 
durch J. S. Bachs Violinkonzert in E-dur er- 
setzt, das Johanna Marczy mit großem Einfüh- 
lungsvermögen und feiner Anusdrucksfähigkeit 
interpretierte, Das Moto perpetuo von Paganini- 
Jerger war ein Stück, in dem die Geiger bril- 
lieren konnten, und die Orchestersuite „Kinder- 
spiele" von Georges Bizet, ausgezeichnet instru- 
nientiert und kunstvoll bearbeitet, verbreitete 
eine zarte "Stimmung. Eine besondere Note 
brachte Smetanas Symphonische Dichtung „Die 
Moldau" in die Abendmusik. Im wahrsten Sinne 
lautmalerisch wurde. die schöne böhmische 
Landschaft gezeigt, durch die Böhmens Fluß, die 
Moldau, sich mählich dahinwälzt oder donnernd 
herabstürzt. Den Abschluß der Abendmusik bil- 
dete die flotte Ouvertüre zu Otto Nicolais Oper 
„Die Lustigen Weiber von Windsor.” Alle Dar- 
bietungen wurden mit herzlichem - Beifall aufge- 
nommen. 


Vorübergehend keine Zahlkarten 


Umstellung beim Postsparkassenamt: Warschau 
’ Krakau, 27. Juli 


Die’ Deutsche Post Osten gibt bekannt: We- 
gen Umstellungsarbeiten beim Postsparkassen- 
amt Warschau können, die Postanstalten des 
Generalgouvernements vorübergehend keine 
Zahlkarten annehmen. Einzahlungen sind also 
vorläufig nur durch Postanweisungen möglich, 
Der Postscheck- und’ Postsparkassendienst (Ein- 
und Auszahlungen bei den Postschaltern, Durch- 
führung von Überweisungen : und Zahlungsan- 
weisungen) läuft unverändert weiter. In der Zeit 
des Ubergangs ist lediglich für die nächsten 
Tage mit Verzögerungen in der Durchführung 
der Aufträge zu rechnen, 


Lehrbetrieb muß anerkannt sein 
Meldepflicht für kaufmännische Ausbildung 
Krakau, 27. Juli 


‘Die Gruppe Handel der Hauptgruppe Gewerb- 
liche Wirtschaft ünd Verkehr weist darauf hin, 
daß gwrmäß ihrer Anweisung vom 15. Juni 1944 
über dre Auswahl und Anerkennung nichtdeut- 
scher Lehrbetriebe zur Ausbildung von Kauf- 
mannslehrlingen alle am 1. Juli 1944 laufenden 
Lehrverhältnisse zur Ausbildung von Kaufmanns- 
lehrlingen bis zum 1. September 1944 der für den 
Lehrbetrieb zäständigen Distriktsgruppe Handel 
schriftlich gemeldet werden müssen, Unterneh- 
men, die Lehrlinge ausbilden, ohne die Anerken- 
nung als Lehrbetrieb zu besitzen und ohne die 
Lehrverträge bei der zuständigen Distriktsgruppe 
Handel registriert zu haben, machen eich strafbar. 
RANKING 
Im Generalgouvernement wird heute verdunkelt: 


Von 21.10 Uhr bis 4,15 Uhr 


- 


Die Kriegsfackel brennt über galizischem Land 


Auf dem Marktplatz einer von den 


Galizien, Ende Juli 

PK. Zum zweiten Male in diesem Krieg ist ein 
Teil von Galizien unter die bolschewistische 
Herrschaft gekommen. Diesem Land bleibt nichts’ 
erspart. Es wurden auf seinen fruchtbaren Ge- 
filden Schlachten des ersten Weltkrieges ebenso 
wie diejenigen des zweiten geschlagen, deren 
letzte erst vor zehn Tagen begonnen hat. Gali- 
zien erlebte schon die rote Reiterarmee Budjen- 
nys, als sie vor mehr als zwei Jahrzehnten Lem- 
berg eroberte und dann durch das „Wunder, an 
der Weichsel” geschlagen wurde. Galizien wurde 
in polnischer Zeit der Schauplatz einer Anzahl 
militärischer Strafexpeditionen gegen die ukrai- 
nische Minderheit. Es wurde im September 195 
von den deutschen Truppen erobert und an- 
schließend von der Sowjetarmee bis zur Demar- 
kationslinie am San besetzt. Es wurde im Som- 
mer 1941 wiederum von deutschen Truppen er-, 
obert und hat in diesem Frühjahr sowjetische 
Offensive und deutsche Gegenangriffe im Wech- 
sel durchlebt. In seinen Dörfern gibt es Men- 
schen, die die gesamte Skala dieser Ereignisse 
am eigenen Leibe als Schicksalsschläge ` ihres 
Lebens erfahren haben. Aber es sind ihrer unter 
den Lebenden nicht mehr viele, Manchmal spre- 
chen sie mit Tränen in den Augen von ihren 
k. u. k.-Erinnerungen vor dem ersten Weltkrieg. 
Das war für sie die gute alte Zeit. 

Diese Erinnerungen haben noch einmal 6o 
etwas wie eine, Auferstehung erlebt in den 
beiden letzten Jahren, als Galizien wiederum 
unter deutsche Verwaltung kam. In Frieden und 
neuen Anfängen bäuerlichen Wohlstandes im Ge- 
neralgouvernement vergaßen seine Bewohner, 


EIER 


Sowjets zerstörten Stadt im Osten 
44-PK-Zeichnung: £4-Kriegsberichter Klerk 


Ukrainer wie Polen, all! die vorangegangenen 
Strapazen der Kolchosen und Sowchosen und der 
GPU, Sie vergaßen selbst die Juden, die jahr- 
hundertelang in Scharen wie die Fliegen auf 
einem Komposthaufen das Leben der weiß aus 
dem grünen Land gewachsenen Städte angefüllt 
hatten. Jene eind aus dieser zweiten Heimat 
ihrer Rasse verbannt, und das Leben ist dabei 
nicht ärmer geworden, wohl aber gesünder. In 
gesegneter Fruchtbarkeit schenkte es Millionen 
das tägliche Brot, die unter neuer Ordnung mit 
schaffender Hand und wiedergewonnenem Mut 
zum Dasein ihren Sinn zuversichtlich auf den 
endlichen Frieden richteten, den wahrlich zu er- 
leben es ihnen noch zurzeit der letztjährigen 
Ernte beschieden war. 

‚In diesem Frühling aber hat das Unheil einen 
Teil des Landes aufs neue. betroffen. In den Ge- 
bieten um Tarnopol und hinter Brody brannten 
wieder die Dörfer, da mordelen und sengten und 
verschleppen sie wieder die Frauen, verschonten 
sie nicht Greise, Kinder und stillende Mütter, da 
triumphierte die bolschewistische Rache. _ Was 
gilt schon in den Kriegen des Ostens das rauch- 
geschwärzte Ruinenfeld eines niedergebrannten 
Dorfes? Was gilt den Söwjets eine Handvoil 
Menschen, Dorfbewohner, im Wirbel der über 
sie gekommenen Schlacht? Nichts, Kein Wort 
und kaum ein Blick wird ihrem Schicksal g2- 
schenkt, Durch die Jahrhunderte schon traf hier 
das Leid die Unschuldigen mit der blinden Ge- 
walttätigkeit der Kriegsfurie, So ist es auch in 
diesen schicksalsschweren Julitagen für Galizien 
wieder, Eine zunächst kaum faßbare Vermutung 
gewinnt Gestalt aus den Bruchstücken der halb 


Erziehung zur Gemeinschaft — gefilmt 


Ein Film, in dem junge Menschen in reifendem, 


aber nicht ausgereiftem Alter Personen. der 
Handlung sind, aber kein Film nut für junge 
Menschen, sondern auch für Erwachsene, die für 
das Leben und Erleben junger, heranwachsendgr 
Menschen aufgeschlossen sind: das ist der Film 
„Junge Adler“, der heute in Krakau anläuft 
und überall im Generalgouvernement Freunde 
finden und Freude erwecken wird. Denn er zeigt 
in unaufdringlicher Weise, wie ein durch sport- 
liche Erfolge snobistisch angekränkelter junger 
Mann langsam und keineswegs einfach zur Ge- 
meinschaft erzogen, zu einem nützlichen Glied der 
Gemeinschaft geformt wird. Das geschieht alles 
so schlicht und. natürlich, als ob es gar nicht 
anders sein könnte — ohne hohle Phrasen, ohne 


un, 


pathetische Gesten, ganz aus dem gesunden Emp- 
finden einer gläubigen, unverdorbenen Jugend, 
die ganz unbewußt der Sache dient, ohne sich 
um die eigene Person zu ’'scheren. Es ist so recht 
ein Film unserer Zeit, ohne daß er mit einem 
Wort, mit einer Gebärde als Zeitfilm prokiamiert 


' wird. „Junge Adler‘ — der Filmtitel besagt alles. 


Denn kühn, wagemutig und entschlossen ist 
diese Jugend, die der Film widerspiegelt, und 


die ihrerseits den Film gestaltet. Die „großen | 


Leute”, die mitspielen, sind zum Teil sehr be- 
'kannte Filmdarsteller, aber keine Stars, sondeın 
Menschen von Fleisch und Blut, die den brau- 
senden Akkorden der jugendlichen Spielerschar 
den ernsten Kontrapunkt entgegensetzen. 

$ H. U. 


Heiß umkämpfter Boden Europas - Nach kurzem Frieden wieder Mord und Brandschatzung ty 


# [irr gestammelten Schreckensberichte der Flücht- 


linge und stellt sie jäh in die Projektion der Le- 
bensbelange ganzer Völker... Die Kalmücken- 
fratzen der ersten ins Dorf gekommenen sowje- 
tischen Infanterie gierten nur nach Brot, Wodka 
und Samagon. Da holten -sie alles Eßbare aus 
den Kellern und schlangen es roh herup'si vor 
Hunger. Das Vieh holten sie aus den Ställen, 
wo sie nur noch welches fänden. Dann schlugen 
sie die Menschen mit dem Kolben ins Gesicht. 
und zogen ihnen die Stiefel aus. Die Decken und 


Wandvorhänge aus den Häusern legten sie ihren 
unter dem Sattel. Jedes zweite, dritte 


Haus brannte zusammen. 


Wenn „Die Politischen“ kommen 


Aber dann, eine Weile später, kamen andere, 
die Politischen! Wo die Front weiterrückte, zogen 
sie in die Dörfer ein, mit ihren NKWD-Organen 
und Spitzeln und Juden, die inbrünstig « das 
Wiedersehen mit diesem ihrem gelobten Land 
begingen. Nun wurde das Gebiet wieder in die 
politische Regie des Sowjetsystems genommen. 
Und es begann der Terror, es begann jenes 
Grauen, welches nichts mit den Schrecknissen 
des Krieges an sich gemein hat und doch viel 
furchtbarer ist, Es sind Menschen, die, des Lei- 
des gewohnt, in dumpfer Ergebenheit bislang 
aller Vernunft zum Trotz bei ihrem Haus und 
Hof den Krieg und den neuerlichen Wechsel der 
Herrschaft überstanden hatten, in dunkler Nacht 
mit bloßen Füßen und ohne die geringste Habe 
furchtgepeitscht davonstürzen, hinüber zu dem 
Dröhnen der Front, um dort vielleicht einen 
rettenden Durchschlupf zu den Deutschen zu 
finden. Und so kamen sie an, Alte, gebrochene 
Männer mit wirrem, weiß gewordenen Haar, 
Frauen in zerrissenen Kleidern, die Leiche ihres 
Kindes in den verkrampften Armen. Und sie er- 
zählten, schluchzend, gestikulierend und die in 
der letzten Vergangenheit erlernten deutschen 
Worte in ihrem Gedächtnis suchend. Nur wenige 
sind-es, denen dieser verzweifelte, letzte Ausweg 
das Leben geschenkt hat. Hier und dort kommt 
einmal im ersten Morgengrauen bei den deut- 
schen Gefechtsvorposten der eine oder der an- 
dere an, selten mehrere zusammen. Die meisten 
ereilte die Kugel einds Kommissars in den so- 
wjetischen Stellungen, der Schuß des bolschewi- 
stischen Postens an der Grenze des Niemand- 
landes, oder das tödliche Aufprallen einer Mine. 


System terroristischer Taktik 


In jenen armseligen Menschen, polnischer oller 
ukrainischer Volkszugehörigkeit, die ihr Leben 
lang nicht über 50 Kilometer aus dem Umkreis 
ihres galizischen Heimatdorfes hinausgekommen 
sind, sieht der Bolschewismus politische Feinde 
und exerziert an ihnen das ganze Regiment seiner 
terroristischen Taktik durch. In jedem Dorf und 
jeder kleinen Stadt richtet sich ein Ortssowjet 
ein, dessen NKWD-Organe jeweils einige Häuser 
zu einem „politischen Viertel” einteilen. Inmitten 
jedes Viertels wir dein hoher, hölzerner Brief- 
kasten angebracht, Jeder Hausbewohner erhält 
einen vorgedruckten Zettel mit vier Fragen, die 
er darin schriftlich zu beantworten hat: 1. Seit 
welcher Zeit lebt in diesem Ortsviertel Ihr Nach- 
bar oder seine Familie? 2. Womit beschäftigte er 
sich während der deutschen Zeit? 3, Wie waren 
seine Einstellung zu den deutschen Behörden 
und seine Beziehungen zu den Deutschen über- 
haupt; wie waren auch seine Beziehungen zur 
ukrainischen Führerschaft? 4. Wie lebte er wäh- 
rend der deutschen Herrschaft, bescheiden oder 
verschwenderisch? Diese Fragen beantwortete 
jeder über jeden in seinem Ortsbezirk. Das gab, 
die „politischen Unterlagen" für den Terror, die 
Verhaftungen, Verhöre, Menschenquälereien und 
Massenmorde, die alsbald einsetzten. Aus Angst 
hatte einer den anderen denunziert. Es ist das 
ebenso zynische wie einfache politische Prinzip 
der Exekutive: die Erschießungen der Ukrainer 
ließ man von polnischen, die der Polen von 
ukrainischen Angehörigen der Sowjetarmee 
durchführen. Beide Kategorien sind aus den eben 
eroberten Gebieten in genügender Anzahl vor- 
handen. Schon mit dem ersten Einfall der so- 
wjetischen Brigaden in die galizischen Dörfer 
begann sogleich nach der ersten Jagd auf die 
Lebensmittel und das Vieh eine planmäßige Jagd 
auf Pferde und Menschen, die für den Truppen- 
dienst tauglich waren. Sämtliche halbwegs ge- 
sunden Männer wurden 'zusammengetrommelt 
und in den Dienst der Strafkompanien bzw. so- 
genannter Todesbrigaden gepreßt, in denen sie 
sich — die Maschinengewehre ‚der NKWD im 
Rücken — im Angriff gegen die deutschen Stel- 
lungen. zu „bewähren“ hatten. Arbeitsfähige 
-Frauen wurden in Sammeltransporten unter 
Trennung : von Kindern und Angehörigen in 
das Innere der Sowjetunion, .in die Rüstungs- 
fabriken und Bergwerke geschickt. Die Erschie- 
Bungen als Begleiterscheinungen all dieser 
Aktionen, die Mißhandlungen, Schändungen und 
Bradschatzungen kehren als grausiger Rahmen 
dieser Bilder der Geflüchteten fast in allen Be- 
richten wieder. "Und schließlich dringt eine Er- 
kenntnis durch alles durch: Hinter seiner Stob- 
armee das nachfolgende bolschewistische Sy- 
stem, das den furchtbaren Terror bis in die 
‚letzte, halbverbrannte Dorikate trägt; es hält hier 
in Galizien Untertanen des neuen Europa In 
seinen Krallen! Mit perverser Genugiuung kastet 
es an ihnen einen Vorgeschmack dessen aus, was | 
es sich von seinen westwärtsstürmenden, mili- 
tärischen Zukunftsträumen verspricht. Die jüdi- 
schen Politruks halten in ihren Henkerkralien 
die Menschenbeute gleichsam wie weiße Mäuse 
in einem Käfig, denen sie das- tödliche Gift ihrer 
Rachsucht sadistisch experimentierend in den ver- 
‚schiedensten Arten und Intervallen beibringen. 

Das ist das Zeugnis der Tatsachen, das zäackte 
Grauen, das schlimmer ist als der Krieg selbst 
im Osten. Was die wenigen, jenem Käfig ent- 
ronnenen ostgalizischen Flüchtlinge __am“njen,' 
das ist von Mund zu Mund gegangen in diesem 
| Land, von Ost' nach West über den San und zu 


